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Organklage  in  Karlsruhe: 

Neue  Ordnung  nicht 
auf  Unrecht  bauen 

Acht  Bundestagsabgeordnete  setzen  Zeichen  für  Europa 


Mit  dem  Konrad-Adenauer-Freiheitspreis  wurde  jetzt  der  Vorsitzende  der  CDU/CSU- 
Fraktion  im  Deutschen  Bundestag,  Dr.  Alfred  Dregger  -  hier  auf  dem  41.  Tag  der  Heimat 
in  Berlin  ausgezeichnet.  Der  Preis  ist  mit  10  000  Mark  dotiert,  die  der  Unionspolitiker 
der  deutschen  Volksgruppe  östlich  von  Oder  und  Neiße  stiftete,  um  damit  ihre  weitere 
Arbeit  zu  unterstützen.  Foto  BdV 

So  ist  es  und  nicht  anders... 


Scharfe  Kritik  für  ihr  Vorgehen  ernteten 
die  acht  Bundestagsabgeorcmeten,  die  der 
im  Vertrag  über  che  äußeren  Aspekte  der 
deutschen  Einheit  hineingeschriebenen  Ge¬ 
bietsamputationen  mit  einer  Organklage 
begegneten.  Selbst  CDU / CSU-Fraktionschef 
Dregger  sah  sich  zu  einer  Maßregelung  der 
betretfenden  Parlamentarier  aufgerufen. 
Dabei  wird  immer  wieder  der  Vorwurf  laut, 
mit  der  Klage  verzögerten  die  Abgeordne¬ 
ten,  unter  ihnen  auch  BdV-Präsident  Czaja, 
womöglich  die  Einheit  und  verstießen  über¬ 
dies  gröblichst  gegen  die  Fraktionsdisziplin. 

Die  so  Gescholtenen  weisen  hingegen  zu¬ 
recht  darauf  hin,  daß  sie  als  Abgeordnete 
des  Volkes  ihrem  Gewissen  und  nicht  der 
Fraktionsführung  zu  folgen  hätten.  Es  ist 
unschwer  nachzuvollziehen,  warum  ihr 
Gewissen  gegen  die  Vermengung  von  kleinst- 
deutschcr  Einheit  und  Amputation  des  Ostens 
rebellieren  mußte.  Diese  beiden  Dinge  haben 
an  sich  nichts  miteinander  zu  tun.  In  eins 
geworfen  wurden  sie  lediglich,  um  Parla¬ 
mentarier,  die  der  bedingungslosen  Abgabe 
von  Ostdeutschland  nicnt  zustimmen  woll¬ 
ten,  anschließend  mit  dem  Makel  der  Ver¬ 
einigungs-Verzögerer  belasten  zu  können. 
Dieses  üble  Spiel  wollten  und  konnten  die 
acht  Volksvertreter  nicht  mitmachen. 

Sie  sahen  sich  mit  Recht  zu  ihrem  Schritt 
von  der  politischen  auf  die  juristische  Ebene 
gezwungen,  denn  alle  Warnungen  vor  einer 
nandstreichartigen  Preisgabe  Ostdeutsch¬ 
lands  fruchteten  nicht.  Vielmehr  war  und  ist 
Bonn  im  Begriff,  mit  offenen  Augen  in  eine 
Entscheidung  zu  laufen,  die  schlimmste 
Folgen  auf  verschiedensten  Ebenen  zeitigen 
wird.  Ein  auf  Verdrängen  und  sogar  Quasi- 
Legitimieren  von  Verbrechen  errichtetes 
Verhältnis  zu  unseren  polnischen  Nachbarn 
wird  ein  Sprengsatz  im  künftigen  Europa 
sein.  Mehr  noch:  Mit  der  bedingungslosen 
Grenzanerkennung  wird  ein  Präzedenzfall 
geschaffen  für  alle  möglichen  Gewaltakte 
ähnlich  der  Vertreibung  der  Deutschen.  Die 
Tamilen  und  Amselfeld- Albaner  könnten  uns 


deutschlands  gar  nicht  entscheiden,  ohne  die 
direkt  Betroffenen  mitentscheiden  zu  lassen. 
Genau  das  ist  die  Forderung  der  Vertriebe¬ 
nen,  und  genau  das  ist  auch  der  einzig  recht¬ 
lich  gangbare  Weg. 

Bei  der  Betrachtung  dieser  Sachverhalte 
wird  schnell  deutlich,  daß  es  keinesfalls  die 
kritisierten  acht  Abgeordneten  sind,  die 
Fallstricke  für  eine  stabile  Ordnung  in  Euro¬ 
pa  legen.  Die  in  Überrumpelungs-Manier 
vorangetriebene  Anerkennungspolitik  der 
deutschen  Regierungen  vielmehr  läßt  so  vie¬ 
le  rechtliche  Grundsätze  außer  acht,  daß  sie 
von  vomeherein  auf  Sand  baut. 

Allgemeines  Ziel  ist  es,  eine  europäische 
Ordnung  auf  der  Basis  von  Frieden  und 
Freiheit  zu  errichten  und  zu  sichern.  Da  ist 
es  gut  zu  wissen,  daß  wenigsten  eine  kleine 
Schar  von  Volksvertretern  erkannt  hat,  daß 
die  Völker  Europas  ihr  Neben-  und  Mitein¬ 
ander  kaum  nacn  dem  Grundsatz  friedlich 
regeln  können,  daß  immer  der  Recht  hat,  der 
das  größere  Droh-Potential  vorweisen  kann, 
um  andere  unter  Druck  zu  setzen. 

Wenn  aber  Politik  im  Europa  der  Zukunft 
nach  dem  Vorbild  unserer  Tage  gestaltet 
werden  soll,  wo  ein  Land  mit  der  Drohung, 
ihm  seine  Einheit  zu  verwehren,  zum  Ver¬ 
zicht  auf  ein  Viertel  seines  Gebietes  genötigt 
werden  soll,  so  wird  das  Recht  in  Europa 
das  Recht  des  Stärkeren  sein.  Ein  Erfolg  der 
Organklage  der  acht  Bundetagsabgeordne¬ 
ten  wäre  somit  ein  wesentlicher  Beitrag  für 
ein  Europa  mit  Zukunft.  Und  allein  schon 
ihr  Schritt  sollte  dazu  ermutigen,  den  Dro¬ 
hungen  zu  widerstehen  und  die  Arbeit  für 
ein  Deutschland  in  einem  besseren  Europa 
nicht  aufzugeben. 

Wer  dies  als  hoffnungsloses  Unterfangen 
sieht,  sollte  wissen,  daß  man  das  Recht  ver¬ 
drängen,  nicht  aber  beseitigen  kann.  Sollte 
die  Organklage  jetzt  abgewiesen  werden, 
wird  uns  diese  Wahrheit  einst  nur  umso 
drastischer  einholen.  Hans  Heckei 

Moskau: 


H.  W.  -  Über  den  am  9.  Juli  1807  nach 
dreitägiger  Verhandlung  in  Tilsit  abge¬ 
schlossenen  Friedensvertrag  heißt  es  in 
Nachschlagewerken:  „ln  Tilsit  verbrüderten 
sich  Napoleon  und  Alexander  I.  Preußen 
mußte  große  Gebietsverluste  hinnehmen  und 
blieb  bis  zur  Tilgung  unter  französischer 
Besatzung."  Einhunderunddreiundachtzig 
Jahre  später,  am  12.  September  1990,  ergibt 
sich  erstmalig  nach  der  1945  erfolgten  Kapi¬ 
tulation  der  deutschen  Streitkräfte,  der  Be¬ 
setzung  und  der  Aufteilung  Deutschlands  in 


Besatzungszonen,  mit  der  Annäherung  der 
Mächte  in  West  und  Ost  die  Möglichkeit  zum 
Abschluß  eines  „General Vertrages".  Durch 
ihn  wird  letztlich  die  nach  1945  den  Deut¬ 
schen  in  Aussicht  gestellte  friedensvertragli¬ 
che  Regelung  liquidiert. 

Mit  diesem  Generalvertrag  wird,  so  der 
sowjetische  Außenminister  Schewardnadse, 
endlich  „der  Schlußstrich  unter  den  Zweiten 
Weltkrieg  gezogen."  Außenminister  Gen¬ 
scher,  der  bei  der  Vertragsunterzeichnung 
namens  der  Bundesregierung  in  Moskau 
mitwirkte,  nannte  dies  „eine  glückliche 
Stunde  für  uns  Deutsche." 


einst  damit  konfrontieren.  M 

Neue  Putschgeruchte  um  Gorbatschow 

Monaten  laufenden  Kampagne,  die  dem 
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deutschen  Volk  vorzumachen  versucht,  daß 
die  Abtretung  Ostdeutschlands  unumgäng¬ 
lich  sei,  um  wenigsten  die  Vereinigung  von 
Restdeutschland  zu  erreichen.  Damit  wird 
unumwunden  zugegeben,  daß  man  zum 
Verzicht  gezwungen  wird.  Erzwungene 
Verträge  aber  sind  bekanntermaßen  recht¬ 
lich  wertlos.  .. 

Darüber  hinaus  wird  offenbar  verdrängt, 
daß  Deutschland  bis  jetzt  in  seinen  Grenzen 
von  1937  fortbesteht,  eine  Grenzänderung 
also  schlechterdings  unmöglich  ist,  ohne  die 
Deutschen  in  ganz  Deutschland  dazu  zu 
befragen.  Bonn  und  Ost-Berlin  können  an 
sich  über  die  staatliche  Zugehörigkeit  Ost- 


Aus  dem  Inhalt  Seite 

Die  Jugend  und  das  Recht .  2 

Osteuropäische  Einblicke ................  4 

Die  Deutschen  in  Moskau .  5 

Ostpreußische  Landesvertretung....  6 

Tag  der  Heimat . ' 

Gedenken  an  Michael  Willmann...  9 

Königsberg  im  Aufbruch . •• . " 

Vertreibung  und  Menschenrechte  .24 


Sowjetische  Zeitungen  sehen  den  Kreml-Chef  in  ernster  Gefahr 

Gorbatschow  droht  ein  Putsch  reaktionä¬ 
rer  Generale  der  Sowjet-Armee,  berichteten 
jetzt  zwei  reform-orientierte  russische  Zei¬ 
tungen,  die  „Moskowskije  Nowosti"  (Mos- 
cow  News)  und  die  „Literatumaja  Gaseta" 

(Literaturzeitung).  Das  Chaos  breite  sich  im¬ 
mer  mehr  aus  und  die  Fliehkräfte  an  den 
Rändern  der  Union  verstärkten  sich.  Das 
bereite  im  Zusammenhang  mit  dem  Zerfall 
des  Warschauer  Paktes  immer  mehr  hohen 
sowjetischen  Militärs  ein  Unbehagen,  wel¬ 
ches  nach  Einschätzung  dieser  Blatter  das 
Maß  des  Erträglichen  alsbald  zu  übersteigen 
droht. 

Nach  Auffassung  der  „Literaturzeitung" 
ist  in  den  vergangenen  Jahren  deutlich  ge¬ 
worden,  daß  allein  die  „Angst  vor  dem 
GULag"  die  Sowjet-Bevölkerung  zusam¬ 
mengenalten  habe.  Jetzt  wünschten  nur  noch 
zwei  Gruppen  in  der  Welt  den  Fortbestand 
der  UdSSR:  Die  Armee  und  der  Westen,  dem 
an  stabilen  Verhältnissen  gelegen  sei. 

Was  ein  Putsch  zur  Folge  hätte,  ist  nur 
schwer  vorherzusagen.  Sicher  ist  jedoch,  daß 
er  den  wirtschaftlichen  Niedergang  der 
Sowjetunion  keinesfalls  wird  beheben  kön¬ 
nen.  Im  Gegenteil:  Potentielle  westliche  In¬ 


vestoren  etwa  sähen  in  ihm  wahrscheinlich 
die  Wiederholung  der  „Chinesischen  Lö¬ 
sung"  -  mit  völlig  unkalkulierbaren  Folgen! 
Lange  Zeit  würde  es  dauern,  bis  sie  erneut 
Interesse  an  Rußland  zeigten.  Zeit,  die  Mos¬ 
kau  jetzt  schon  nicht  mehr  hat. 

Die  innenpolitischen  Verwerfungen  durch 
einen  Putsch  sind  ebenfalls  kaum  auszuma¬ 
len,  wenn  man  die  jetzt  schon  überall  aufkei¬ 
menden  Gewaltakte  im  Land  betrachtet.  Und 
daß  ausgerechnet  die  Generale  stalinistischer 
Schule  in  der  Lage  sein  sollten,  Rußland  eine 
neue  Zukunft  zu  bescheren,  muß  stark  be¬ 
zweifelt  werden. 

Nach  Darstellung  der  beiden  Reform-Zei¬ 
tungen  ist  jedoch  aas  Offizierskorps  längst 
kein  monolithischer  Block  mehr.  Jüngere 
Militärs  zeigten  häufig  offene  Sympathie  für 
die  Reformpolitik  von  Gorbatschow  oder 
Jelzin.  Damit  wäre  dem  sowjetischen  Präsi¬ 
denten  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Mach¬ 
strukturen  der  Armee  von  innen  her  aufzu¬ 
rollen  und  seine  Widersacher  auszuschal¬ 
ten.  Ob  er  die  Sowjetunion  aber  langfristig 
wird  retten  können,  wird  auch  in  Moskau 
dennoch  immer  skeptischer  beurteilt.  H.  T. 


Man  kann  zwar  argumentieren,  dem  am 
12.  September  geschlossenen  General  vertrag 
komme,  da  er  die  herkömmlichen  Kern¬ 
punkte  beinhalte,  eine  friedensvertragliche 
Autorität  bei.  Zwar  kann  man  von  einer  frei 
vereinbarten  Regelung  sprechen,  doch  man 
kann  schwerlich  davon  sprechen,  daß  Recht 
und  Selbstbestimmung  hierbei  Pate  gestan¬ 
den  hätten. 

Zwar  Lst  für  die  in  Versailles  (1919)  be¬ 
nutzte  Diktatform  ein  verbindlicher  Duktus 
gefunden  worden,  so  daß  es  nur  heißt:  „Das 
vereinte  Deutschland  wird  die  Gebiete  der 
Bundesrepublik  Deutschland,  der  Deutschen 
Demokratischen  Republik  und  ganz  Berlin 
umfassen.  Seine  Außengrenzen  werden  die 
Grenzen  der  Deutschen  Demokratischen 
Republik  und  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  sein  und  werden  am  Tage  des  Inkraft¬ 
tretens  dieses  Vertrages  endgültig  sein..." 
Da  Elsaß-Lothringen  nicht  zur  Diskussion 
steht,  wird  hier  in  verbindlichen  Worten  die 
Abtretung  der  deutschen  Ostgebiete  mittels 
einer  höflichen  Umschreibung  der  Ostgren¬ 
ze  des  vereinigten  Deutschland  kaschiert. 

Wer  wollte  sich  nicht  über  die  Vereini¬ 
gung  West-  und  Mitteldeutschlands  freuen? 
Auch,  wenn  uns  auch  die  gewährte  Souver¬ 
änität  finanziell  einiges  kosten  wird.  Was 
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aber  die  uns  gewährte  Souveränität  angeht, 
so  ist  doch  festzuhalten,  daß  diese  in  militär¬ 
politischer  Hinsicht  eingeschränkt  bleiben 
wird.  Wie  es  nach  der  Erlangung  der  Sou¬ 
veränität  mit  der  gegen  die  Bundesrepublik 
Deutschland  gerichteten  Feindstaatenklau¬ 
seln  der  Vereinten  Nationen  bestellt  ist,  soll¬ 
te  nicht  nur  eine  rethorische  Frage  bleiben. 
Denn  dort  wird  praktisch  allen  Mitgliedern 
der  UN  anheimgestellt,  militärisch  gegen 
Deutschland  vorzugehen,  wenn  sie  sich  in 
ihrer  Sicherheit  von  unserem  Land  bedroht 
sehen.  Einer  solchen  „Sonderbehandlung" 
darf  sich  sonst  kein  anderes  Land  der  Welt 
erfreuen,  nicht  einmal  die  Nichtmitglieder 
der  Weltorganisation. 

Die  USA  müssen  nicht  nur  den  Atlantik, 
sie  müssen  auch  den  Pazifik  beobachten  und, 
wie  die  Lage  am  Golf  beweist,  in  aller  Welt 
präsent  sein,  wenn  sie  ihrer  Weltmachtstel- 
lung  gerecht  werden  wollen.  Ihr  Engagement 
mit  den  Sowjets  erleichtert  ihre  Aufgabe  in 
Europa.  Gorbatschow  wird  die  durch  die 
von  Kanzler  Kohl  initiierte  Zusammenarbeit 
zwischen  Deutschland  und  der  Sowjetunion 
zu  einer  Festigung  seiner  innenpolitischen 
Situation  zu  nutzen  wissen. 

Woran  kein  Weg  vorbeiführt:  die  neue 
friedensvertragliche  Regelung  basiert  auf  dem 
Verzicht  von  114  000  qkm  deutschen  Landes 
und  der  Vertreibung  von  Millionen  Deut¬ 
scher  aus  ihrer  angestammten  Heimat. 

Mit  der  in  Artikel  I  des  Generalvertrages 
getroffenen  Begrenzung  des  künftigen 
Deutschland  haben  die  freiheitlichen  Demo¬ 
kratien  des  Westens  ebenso  wie  der  den  Sta¬ 
linismus  verdammende  Gorbatschow  letzt¬ 
lich  den  Willen  des  Diktators  vollstreckt, 
indem  sie  Polen  jene  Gebiete  zugeschlagen 
haben,  die  Stalin  im  Jahre  1944  in  einem 
Vertrag  mit  dem  kommunistischen  Lubliner 
Komitee  vereinbart  hatte.  So  erfährt  Josef 
Stalin  eine  späte  Bestätigung  seiner  „weit¬ 
sichtigen  Politik."  So  ist  es  und  nicht  anders! 


Anlaß  gegeben,  einen  Vorwurf  zu  erheben. 

Aber  generell  stimmt  es  nicht,  daß  nur  die 
ältere  Generation  das  Vaterland  liebt  und 
ihm  die  Treue  hält.  Mancher  unter  den  jun¬ 
gen  Menschen  ist  sogar  in  seinem  Urteil  über 
Recht  und  Unrecht  ethisch  weit  rigoroser  als 
die  ältere  Generation.  „Was  schlägt  man  uns 
ständig  Hitler  um  die  Ohren.  Wir  wollen  ja 
gar  nicht  leugnen,  daß  es  ihn  in  unserer 
Geschichte  gegeben  hat.  Aber  das  darf  nicht 
sein,  daß  alles,  was  Deutschland  widerfährt, 
immer  nur  und  immer  wieder  auf  Hitler 
zurückgeführt  wird." 

Auch  im  Gespräch  mit  der  gleichaltrigen 
Jugend  jenseits  unserer  schwarzrotgoldenen 
Grenze  und  auch  jenseits  der  Oder  und  Nei¬ 
ße  haben  die  jungen  Menschen  eine  Unbe¬ 
fangenheit  und  auch  Direktheit,  die  der  älte¬ 
ren  Generation  fehlt. 

Es  ist  zu  einfach  gedacht  und  auch  allzu 
'  "  wenn,  übrigens  nicht 

außen  ein  Konflikt  in  die  Vorstände  der  nur  von  Journalisten,  sondern  auch  von  Po- 
Landsmannschaften  und  des  Bundes  der  litikem,  die  auf  eine  bestimmte  Politik  ge- 
Vertriebenen  hereingetragen  wird,  um  das  setzt  haben  und  diese  durchsetzen  wollen, 
'  is  Kämpfen  für  das  Recht  der  auf  die  Jugend  Bezug  genommen  wird,  um 
älteren  Generation  anzulasten,  den  Fort-  deutlich  machen  zu  wollen,  daß  das  Ringen 
schritt,  was  auch  immer  darunter  verstan-  um  das  Recht  und  der  Kampf  gegen  das 
‘  ‘  ‘  i.  Unrecht,  das  unserem  Volk  widerfahren  ist, 

_ _ _ _ ^  __  Und  noch  ein  anderes  Mal  wird  mit  dem  nur  noch  eine  Sache  der  Alten  sei.  Die  Ju- 

führend  tezeidmete*e7die  Auffassung,  die  Satz  „Aber  die  Jugend..."  Stimmung  gemacht  gend  denke  und  handle  ganz  anders.  Wir 
Vertriebenen  stünden  einem  konfliktfreien  Ostdeutschland  und  all  das,  was  sich  poli-  sollten  uns,  gerade  weil  es  um  Deutschland 
Dialog  mit  Polen  im  Weg.  Vielmehr  warnten  tisch,  aber  auch  historisch  und  rechtlich  und  geht,  keinen  Generationenkonflikt  auf- 
die  Vertriebenen  nur  stets  davor,  daß  dieser  nicht  zuletzt  moralisch  damit  verbindet,  so  schwätzen  lassen.  Herbert  Hupka 


„Zum  Kampf 
bereit" 


Zeichnung  aus 


halten  in  Richtung  des  Zeitgeschmacks  ver¬ 
werfen  zu  wollen. 

Es  scheint  eher  an  dem  zu  sein,  daß  von  durchsichtig  anj 


Kirche 


Koschyk  kritisiert  Kardinal  Glemp 

BdV-Generalsekretär  beklagt  Unversöhnlichkeit  des  polnischen  Primas  Rec5lt  das  Kämpfen 

°  *  alfornr»  i-rrnnratiA«  or»Ti 

Scharf  Kritik  an  der  unversöhnlichen  Hai-  Polen  dürfe  nicht  dazu  führen,  daß  die  deut-  .  ,  .  T  ,  , 

tune  des  Primas  von  Polen.  Kardinal  Glemp,  sehen  Vertriebenen  aus  der  nationalen  Ge-  de/}  wird,  der  Jugend  anzurechnen, 


rterung  von  Polen  und  Deutschen  übemeh-  .  _ 

men.  Dies  könne  jedoch  nur  gelingen,  wenn  Mit  abenteuerlichen  Argumenten  will  Steinkühler  ans  FDGB-Vermög( 
der  historischen  Wahrheit  Rechnung  getra¬ 
gen,  die  Erfahrungen  der  vom  Schicksal  Be-  Der  einst  wohl  mächtigere  Deutsche  Ge-  stitutionen  beruht,  war  Steinkühler  in  seil 
troffenen  nutzbar  gemacht  würden  und  ih-  werkschaftsverband  scheint  mit  den  politi-  Argumentation  allerdings  keine  Bemerku 
nen  Genugtuung  und  Gerechtigkeit  wider-  sehen  Veränderungen  in  Deutschland  nach  wert. 

fahre.  Auch  wenn  Kardinal  Glemp  lange  die  wie  vor  nur  begrenzt  glücklich  zu  sein.  Die  Das  Problem  ist,  daß  es  ein  paar  von  Ai 
Existenz  der  deutschen  Volksgruppe  östlich  im  DGB  geplante  Übernahme  des  großen  zehrung  bedrohte  Einzelgewerkschaften  ai 
von  Oder  und  Neiße  geleugnet  habe,  wolle  Vermögens  der  ehemaligen  DDR-Staats-  und  im  DGB  gibt,  die  offenbar  nicht  mehr  eew 
man  auch  mit  ihm  die  Verständigung  su-  Parteigewerkschaft  „Freier  Deutscher  Ge-  sind,  nach  der  Pfeife  des  Dachverbandes 
chen,  wenn  er  dieserGruppe  Rechnung  trage  werkschaftsbund"  (FDGB)  scheint  sich  ein  tanzen.  Die  IG-Bergbau  und  Energie  (IG1 
und  Anerkennung  zolle.  H.T.  bißchen  schwieriger  zu  gestalten  als  ur-  nimmt  sogar  den  Bruch  mit  dem  DGB 


d^DGB-Oberen  aber  keineswegs  aus  mora-  sehen  Bergbaus  besonders  stark  schrump- 
hschen.  Gründen,  denn  wahrend  man  vehe-  fende  IGBE  hat  jetzt  auf  ihrem  außerordent- 
ment  die  Enteignung  des  Parteivermogens  liehen  Gewerkschaftstag  die  Ausweitung 
der  ehemaligen  Blockpartei  Ost-CDU  for-  ihrer  Organisationsbereiche  auf  die  Energie^ 
^  EinSan^Phndl>chkeit  und  und  Wasserwirtschaft  beschlossen.  Dabei  aber 

benMb.htat  in  eigenerSache  nicht  sonderlich  kommt  sie  der  Gewerkschaft  Öffentliche 
groß.  Schnell  waren  die  Entrustungstiraden  Dienste,  Transport  und  Verkehr  in  die  Quere, 
an  die  Christdemokraten  vergessen,  als  es  die  in  der  Bundesrepublik  für  diese  Bereiche 
selber  was  zu  holen  galt.  zuständig  ist 

IG-Metall-Chef  Stemkühler,  sonst  eher  ein  So  versuchen  nun  die  Einzelgewerkschaf- 

rn  auct:  ten' sich  ihren  Teil  vom  Kuchen  namens  DDR 
"Eine  pauschale  Enteignung  des  Gewerk-  zu  sichern,  während  die  DGB-Führung 

,n  der  Jafe  weniger  langsam  ihre  Felle  davonschwimmen  sieht! 
den  ED^B'  sondern  hauptsächlich  die  Ce-  Aber  auch  ohne  die  Streitigkeiten  im  eige- 
werkschaften  in  der  Bundesrepublik  nen  Haus  spricht  keine  Notwendigkeit  für 

' ’hier  ch  “J  de,r  DDR  die  Übergabe  irgendwelcher  Vermögen  an 

SÄhe  Gewerkschaftsstrukturen  den  DGB.  Denn  alle  Nicht-DCB-Cewerk- 

rv>m  «Ztä  Aar  ir  x  ,f „f,n  _  i  schäften  müßten  hier  gleiches  Recht  fordern 

IG-Metall-Chef  sogar  noch  können,  wie  z.  B.  der  1950  wieder  begründete 
d^.  Gewerkschaftsvermogen  „Christliche  Metallarbeiterverband'^  der  von 
drüben  doch  schließlich  nur  aus  den  Betragen  den  Nationalsozialisten  1933  gleichgeschal- 
zustande  gekommen  sei.  Das  tet  worden  war  und  sich  nicht  vor  dem  DGB 
I  m  richtige  Sachverhalt  zu  verstecken  braucht,  auch  wenn  man  dort 

f^^7w-,ßna^ Kmen  eines  totahtarenStaa-  auf  die  christlich  orientierte  Konkurrenz  nicht 
tes  mit  Zwangsmitglied schaft  in  semen  In-  gut  zu  sprechen  ist.  loarhim  w.>ho. 
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Im  Blickpunkt 
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Die  polnischen  Ansprüche  auf  Hilfe 
werden  immer  maßloser  -  doch  das 
Land  an  der  Weichsel  vermag  nicht 
einmal  seine  eigene  Region  intakt  zu 
halten,  geschweige  denn  die  zur  Ver¬ 
waltung  übertragenen  ostdeutscher 
Länder.  Um  das  Land  in  eine  vernünf¬ 


tige  Ausgangslage  bringen  zu  können, 
wären  bereits  jetzt  Beträge  von  über 
einer  Billion  Mark  nötig.  Doch  wer  soll 
diese  Summen  aufbringen? 

VON  ULRICH  HOPPE 


Mehlsack  45  Jahre  nach  Kriegsende:  Die  Ruinen  des  Rathauses  inmitten  einer  Wüstenei 


Ni 


ach  der  politischen  Kampagne  der  das  ist  nur  ein  Teil  der  polnischen  Misere.  Die 
vergangenen  Monate  scheint  für  die  jahrzehntelange  Mißwirtschaft  in  Polen  hat  die 
nrheit  der  Deutschen  die  Oder-  natürlichen  Rest 


Mehrheit  der  Deutschen  die  Oder 
Neiße-Frage  erledigt.  Wie  wenig  haltbar  eine 
solche  Einschätzung  ist  wird  deutlich  bei  der 
Betrachtung  der  in  Polen  herrschenden  Zu¬ 
stände.  Es  scheint  daher  unwahrscheinlich, 
daß  Warschau  dauerhaft  bei  seiner  kompro- 
mißlosenHaltung  bleiben  kann. 

Lech  Walesa,  für  markige  Sprüche  be¬ 
kannter  polnischer  Gewerkschaftsfunktionär 
(„wenn  die  Deutschen  noch  einmal  den  Frie¬ 
den  in  Europa  gefährden,  muß  man  sie  ausra¬ 
dieren"),  wurde  vom  Reporter  des  „Figaro" 
nach  seinen  Vorstellungen  für  die  wirtschaftli¬ 
che  Zukunft  seines  Landes  befragt.  Antwort 
von  Walesa:  „Man  muß  das  Beste  aus  dem 
Sozialismus  mit  dem  Besten  aus  dem  Kapita¬ 
lismus  verbinden."  Was  das  sei?  „Nun,  der 


cesourcen  des  Landes  derartig 
untergraben,  daß  eine  Rekultivierung  des 
Landes  nur  schwer  denkbar  erscheint.  Beson¬ 
ders  schlimm  betroffen  sind  die  von  Polen 
verwalteten  deutschen  Ostgebiete,  z.  B.  das 
oberschlesische  Industrierevier.  Die  Stadt  Hin- 
denburg  in  Oberschlesien  wurde  gar  von  einer 
UNO-Kommission  zur  dreckigsten  Stadt  der 
Welt  erklärt.  Eine  polnische  Journalistin  über 
die  Situation  dort:  „Das  ist  ein  Vorgeschmack 
auf  die  Hölle." 

Große  Waldgebiete  sind  den  verheerenden 
Schwefeloxidemissionen  bereits  zum  Opfer 
gefallen,  u.  a.  weite  Teile  des  Riesengebirgs- 
kammes.  Die  Bodenerosion  hat  dramatische 
Formen  angenommen.  Man  rechnet  mit  ei¬ 
nem  Verlust  von  ca.  100  000  Hektar  Ackerland 


Wirtschaftliche  und  ökologische  Verhältnisse  zerrüttet 


Kapitalismus  ist  leistungsstark,  aber  im  Sozia¬ 
lismus  braucht  man  nicnt  viel  arbeiten."  Wie 
das  denn  ginge?  Antwort  von  Walesa:  „Mit 
Computern  ist  das  zu  schaffen." 

Gemäß  diesen  Vorstellungen  scheint  sich  die 
wirtschaftliche  Gegenwart  und  wohl  auch 
Zukunft  im  nachkommunistischen  Polen  zu 
gestalten.  Die  Euphorie  jedenfalls,  daß  es  durch 
die  Ablösung  cfer  Kommunisten  mit  Polen 
wieder  bergauf  gehen  könne,  ist  gründlich 
verflogen.  Da  hilft  auch  nicht,  daß  mit  Geldern 
des  westdeutschen  Steuerzahlers  nach  wie  vor 
freudig  in  das  polnische  Faß  ohne  Boden  ge¬ 
worfen  wird.  Erst  im  Februar  hatten  die  Gläu- 
bigerländer,  die  im  sogenannten  „Pariser  Club" 
zusammengeschlossen  sind,  eine  erneute 
„Stundung'pder  polnischen  Verbindlichkeiten 
beschlossen.  Und  da  Bonn  der  Hauptschuld¬ 
ner  der  auf  mittlerweile  mehr  als  40  Milliarden 
Dollar  aufgelaufenen  polnischen  Auslands¬ 
verschuldung  ist,  durften  die  Deutschen  wie¬ 
der  besonders  tief  in  die  Tasche  greifen.  Im  Juli 
verkündete  das  Auswärtige  Amt  die  fünfte 
Umschuldungsaktion  für  Polen,  drei  Milliar¬ 
den  DM  für  weitere  14  Jahre,  von  denen  man 
wohl  kaum  etwas  Wiedersehen  wird.  Aber  es 
nützt  nicht  einmal,  sondern  ist  nur  der  be¬ 
rühmte  Tropfen  auf  den  heißen  Stein.  Der 
polnische  Finanzminister  Balcerowicz  hatte  im 
Januar  versprochen,  das  Nationaleinkommen 
in  diesem  Jahr  um  nicht  mehr  als  3 2  Prozent 

Gegenüber  dem  Vorjahr  absacken  zu  lassen. 

in  schöner  Wunschtraum.  Denn  im  ersten 
Jahr  nichtkommunistischer  Wirtschaft  war  die 
Produktivität  in  Polen  um  ca.  30  Prozent  ge¬ 
sunken.  Experten  rechnen  damit,  daß  bei  Ab¬ 
schluß  des  laufenden  Jahres  unterm  Strich  eine 
noch  schlechtere  Bilanz  zu  erwarten  ist. 

Ganz  offenkundig  Lst  Polen  bereits  mitten  in 
einer  schweren  Rezession.  Dramatisch  sinken¬ 
de  Produktivität,  Rückgangder  Löhne,  schnell 
steigende  Arbeitslosigkeit.  Die  Reallohne  fielen 
im  ersten  Quartal  des  Jahres  um  mehr  als  dreißig 
Prozent.  Dem  einhergehend  verfällt  such  die 
polnische  Währung  immer  weiter.  Der  in¬ 
zwischen  frei,  d.  h.  marktgerecht  gehandelte 
Zloty  bewegt  sich  derzeit  auf  das  Niveau  der 
bedruckten  Scheinehen  des  beliebten  Gesell¬ 
schaftsspieles  „Monopoly"  zu.  Gab  es™*" eme 
DM  im  *August  letzten  Jahres  SOÖO^otyoso 
sind  es  zwölf  Monate  später  schon  6500.  Doch 


pro  Jahr.  Und  das  Wasser  der  Hüsse  ist  so 
verschmutzt,  daß  es  auch  für  industrielle 
Zwecke  kaum  mehr  taugt.  Kein  Wunder,  denn 
nicht  eine  polnische  Staat  hat  eine  Kläranlage. 
Auch  die  Millionenstadt  Warschau  leitet  ihre 
Abwässer  ungeklärt  in  die  Weichsel. 

Was  aber  tut  man  in  Polen,  tun  die  Polen 
gegen  diese  Zustände?  Anscheinend  sehr 
wenig.  Lieber  vertraut  man  hier  auf  Hilfe  aus 
dem  Ausland.  Aber  das  die  in  der  erforderli¬ 
chen  Größenordnung  kommt,  ist  wohl  mehr 
als  fraglich.  Zu  groß  ist  der  polnische  Bedarf, 
um  wieder  auf  einen  grünen  Zweig  zu  kom¬ 
men.  Präsident  Bush  jedenfalls  ließ  sich  bei 
seinem  Polen-Besuch  vor  einem  Jahr  nicht  zum 
Esel  vorm  Karren  der  polnischen  Wirtschaft 
machen.  Er  verwies  auf  die  Europäer,  denn  er 
hatte  offenbar  begriffen,  was  der  amerikani¬ 
sche  Kolumnist  Naylor  in  der  New  York  Ti¬ 
mes  so  beschrieben  hatte:  „Viele  Polen  sind 
bereit,  für  ihr  Land  zu  sterben,  aber  nur  weni¬ 
ge  sind  bereit,  für  Polen  zu  arbeiten." 

So  versucht  man  es  denn  bei  den  Deutschen, 
die  zumindest  auf  der  Ebene  der  offiziellen 
Politik  auch  stets  bereit  sind,  sich  ihr  von  Po¬ 


len  immer  wieder  geschickt  mit  Schuld¬ 
komplexen  belastetes  Gewissen  mit  klingen¬ 
der  Münze  zu  erleichtern.  Aber  mit  der  deut¬ 
schen  Wirtschaft  ist  das  nicht  zu  machen.  Das 
ist  die  Geschichte  vom  deutschen  Bankier,  der 
auf  polnische  Einladung  zu  Gesprächen  über 
Kredite  und  Joint-ventures  nach  Warschau 
gekommen  war.  Als  er  kein  Geld  schenken 
wollte,  wurde  er  von  seinen  polnischen  Ver¬ 
handlungspartnern  recht  nachdrücklich  an  die 
„besonderen  Beziehungen  und  Verantwort¬ 
lichkeiten"  Deutschlands  gegenüber  Polen 
erinnert.  Der  aber  erklärte  den  Polen,  er  habe 
besondere  Beziehungen  zum  Aufsichtsrat  sei¬ 
ner  Bank  -  und  reiste  ab. 

Doch  es  könnte  sein,  daß  auch  die  deut¬ 
schen  Steuergelder  demnächst  nicht  mehr  in 
gewohnter  Weise  rollen.  Selbst  in  Bonn  reagiert 
man  zunehmend  irritiert  auf  die  maßlosen 
polnischen  Forderungen.  Nicht  nur,  daß  man 
von  den  Deutschen  den  Raub  der  deutschen 
Ostgebiete  garantiert  haben  will,  nein,  danach 
sollen  die  Deutschen  dann  auch  noch  zahlen, 
damit  die  Polen  in  diesen  Gebieten,  deren 
Reichtum  sie  verschludert  haben,  auch  noch 
anständig  leben  können.  Dazu  kommen  Milli- 
arden-Forderungen  für  Polen,  die  glauben, 
einmal  zwölf  Monate  bei  Krupp  tätig  gewesen 
zu  sein  und  dafür  Valuta  fordern  zu  Können. 
Etwa  fünf  oder  sechs  Millionen  Polen  haben 
sich  dafür  registrieren  lassen,  und  das  sind 
mehr,  als  jemals  polnische  Fremdarbeiter  in 
der  deutschen  Industrie  tätig  gewesen  sind. 
Aber  auch  diese  abenteuerlichen  Forderungen 
-  sollte  ihnen  entsprochen  werden  -  würden 
keinesfalls  aus  reichen,  um  diepolnische  Mise¬ 
re  zum  Besseren  zu  wenden.  Ehe  ersten  Erfah¬ 
rungen  mit  der  Sanierung  der  fast  ebenso  ab¬ 
gewirtschafteten  DDR  lassen  für  die  Polen 
schlimmes  erahnen.  Allein  für  die  grundle¬ 
gende  Sanierung  der  Infrastruktur  in  Mittel¬ 
deutschland  werden  etwa  500  Milliarden  DM 
veranschlagt.  Bis  zur  Hebung  des  Landes  auf 
westliches  Niveau  könnte  diese  Summe  auf 
zwei  Billionen  DM  steigen.  Die  Noch-DDR 
aber  hat  16  Millionen  Einwohner,  Polen  hin¬ 
gegen  etwa  40  Millionen  und  das  bei  einer  viel 
größeren  Fläche.  Daher  braucht  man  in  Polen 


Schlesien:  Abgestorbene  Wälder  im  Riesengebirge 


Fotos  (2)  Hoppe 


gar  nicht  unter  einer  Billion  DM  zu  kalkulie¬ 
ren,  wahrscheinlich  bedarf  es  des  Mehrfachen. 
Niemand  aber  ist  in  Sicht,  der  den  Polen  diese 
Summen  zur  Verfügung  stellen  könnte,  selbst 
wenn  er  es  denn  wollte.  Das  westdeutsche 
Anlagekapital  wird  in  den  kommenden  Jah¬ 
ren  nämlich  nach  Mitteldeutschland  fließen. 

Vor  diesem  Hintergrund  ist  es  umso  unver¬ 
ständlicher,  daß  die  Polen  von  Deutschland 
die  bedingungslose  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Lime  erpressen.  Viel  besser  wäre  man 
in  Warschau  beraten,  sich  darauf  zu  besinnen, 
daß  man  ja  gar  keinen  anderen  potentiellen 
Partner  in  Europa  hat,  der  nicht  nur  den  Wil¬ 
len,  sondern  auch  das  Vermögen  zur  .Hilfe 
hätte.  Aber  in  altbekannter  maßloser  Über¬ 
schätzung  der  eigenen  Kräfte  fährt  Warschau 
weiter  die  antideutsche  Schiene.  Polen  könnte 
mit  seiner  Haltung  dabei  ein  Eigentor  schie¬ 
ßen,  wie  es  größer  nicht  denkbar  ist.  Denn  auf 
die  eipreßte  dauerhafte  Zementierung  der 
Oder-Neiße-Grenze  könnte  folgen,  was  die 
Polen  nun  allerdings  gar  nicht  wollen:  daß  die 
Oder-Neiße  dann  tatsächlich  zum  ehernen  Wall 
wird. 

Derzeit  strömen  die  Polen  ungeachtet  der 
angeblichen  Ängste  vor  ihren  deutschen 
Nachbarn  zu  Zenntausenden  nach  Westen, 
vor  allem  in  die  Bundesrepublik,  um  dort 
bessere  Lebensbedingungen  vorfinden  zu 
können.  Eine  ganze  Industrie  von  Schleppern, 
Devisen  tausenem,  Dokumentenfälschem  und 
anderen  lebt  bereits  von  diesen  Wanderungs¬ 
bewegungen.  Viele  Polen  besinnen  sich  dazu 
auf  ihre  deutsche  Urgroßmutter,  und  wenn  es 
diese  gar  nicht  gab,  läßt  sich  mit  ein  wenig 


Oder-Neiße-Grenze  endgültig? 


Nachhilfe  noch  mit  etwas  Verspätung  eine 
machen.  Doch  das  Treiben  polnischer  Händler 
und  Schieber  auf  den  sogenannten  Polen¬ 
märkten  in  Berlin  und  anderswo  hat  bereits 
ein  derartiges  Maß  an  Empörung  in  Mittel¬ 
deutschland  erzeugt,  daß  Restriktionen  auf 
Dauer  sehr  wahrscheinlich  sind. 

Niemand  in  Deutschland  wird  die  Absicht 
haben,  sich  in  das  polnische  Chaos  mit  hinein¬ 
ziehen  zu  lassen.  Das  aber  kommt  für  Polen 
mit  unerbittlicher  Zwanghaftigkeit,  wenn  die 
Deutschen  nicht  wieder  die  Karre  aus  dem 
Dreck  ziehen.  Doch  daß  immer  nur  eine  Seite 
gibt  und  die  andere  nimmt,  gibt  es  in  der  Politik 
nicht  und  erst  recht  nicht  in  der  Wirtschaft. 
Dann  stellt  sich  die  Frage  nach  der  Zukunft 
der  deutschen  Lande  jenseits  der  Oder,  die 
Polen  derzeit  noch  als  ewig  polnisch  einklagt, 
neu.  Man  mag  sich  in  diesem  Zusammenhang 
einmal  daran  erinnern,  daß  schon  einmal 
Deutsche,  vor  achthundert  Jahren,  zum  Wohle 
des  Landes  von  polnischen  Fürsten  gerufen 
wurden.  Die  heutigen  Deutschen  aber  sind 
keine  armen  Bauern,  die  dankbar  für  das  zu¬ 
gewiesene  Land  wären.  Hier  wird  Polen  vorab 
die  Gegenleistung  nennen  müssen.  Eine  Al¬ 
ternative  jedenfalls  scheint  nicht  in  Sicht. 

Sollte  man  sich  an  der  Weichsel  dennoch  auf 
die  Kompromißlosigkeit  versteifen,  hätten  die 
Polen  gute  Chancen,  dem  etwas  zynischen 
Statement  eines  Lord  Curzon  von  1921  zur 
Bestätigung  zu  verhelfen:  „Man  kann  ebenso 
einem  Affen  eine  Uhr  schenken  wie  den  Polen 
Oberschlesien. 
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In  Kürze 


Weniger  Aussiedler 

Die  Zahl  der  deutschen  Aussiedler  nimmt 
derzeit  deutlich  ab.  Von  Juli  auf  August 
sank  sie  nach  Angaben  des  Beauftragten 
der  Bundesregierung  für  Aussiedlerfragen, 
Staatssekretär  Horst  Waffenschmidt,  von 
49  773  auf  32  346.  Zurückzuführen  ist  dies 
vor  allem  auf  die  neue  Regelung,  wonach 
Aussiedlungswillige  ihre  deutsche  Volks¬ 
zugehörigkeit  bereits  im  Herkunftsland 
nachweisen  müssen,  bevor  sie  nach  West¬ 
deutschland  einreisen  dürfen.  Vor  allem 
aus  dem  polnischen  Machtbereich  kamen 
daraufhin  deutlich  weniger.  Aus  der  UdSSR 
werden  in  diesem  Jahr  jedoch  etwa  100  000 
erwartet.  Bleibt  die  Frage  eines  neuen 
Siedlungsgebietes  für  die  Wolgadeutschen 
weiter  ungeklärt,  wird  sich  diese  Zahl  in 
den  kommenden  Jahren  wahrscheinlich 
drastisch  erhöhen. 

Westdeutsche  trinken  mehr 

Entgegen  einem  verbreiteten  Vorurteil  ist 
der  Alkoholverbrauch  pro  Kopf  der  Bevöl¬ 
kerung  in  Mitteldeutschland  mit  10,2  Litern 
Reinalkohol  im  Jahr  geringer  als  im  Westen, 
wo  er  11,9  Liter  beträgt.  Jährlich  sterben  in 
Westdeutschland  etwa  20  000  Menschen  am 
Alkoholmißbrauch.  Im  Vergleich  dazu  liegt 
die  Zahl  der  Drogenopfer  bei  knapp  900. 

Sowjetjuden  fürchten  Pogrom 

Unter  den  sowjetischen  Juden  fürchten 
72  Prozent  baldige  antisemitische  Gewalt¬ 
ausbrüche  in  der  UdSSR.  Über  eine  Million 
haben  daher  bereits  nach  Einreise  nach 
Israel  nachgesucht.  Jedem  jüdischen  Ein¬ 
wanderer  zahlt  Jerusalem  umgerechnet 
17  500  Mark  bei  der  Ankunft  aus.  Als  ille¬ 
gale  Einwanderer  arbeiten  auch  bereits  etwa 
10  000  Polen  in  Israel. 

Weniger  Erdgas  an  Polen 

Moskau  wird  im  kommenden  Jahr  seine 
Erdgaslieferungen  an  Polen  von  vorgesehe¬ 
nen  acht  auf  5,3  Milliarden  Kubikmeter 
kürzen.  Schon  in  diesem  Jahr  waren  die  Lie¬ 
ferungen  im  Vergleich  zu  1989  um  30  Prozent 
gekürzt  worden.  Als  weitere  Belastung  für 
Warschau  könnte  sich  im  kommenden  Jahr 
die  Umstellung  des  RGW-Handelsverkehrs 
auf  Devisen-Zahlung  auswirken. 

Irak-Blockade  trifft  Rumänen 

Rumänien  droht  durch  die  Irak-Blocka¬ 
de  eine  ernste  Krise,  da  ein  Großteil  der 
Devisen-Einnahmen  des  Landes  aus  der 
Verarbeitung  irakischen  Erdöls  stammte. 
Es  wurde  als  Gegenleistung  für  den  Auf¬ 
bau  von  Industrie- Anlagen  im  Irak  geliefert 
und  verarbeitet  an  den  Westen  verkauft. 
Nun  erwartet  Bukarest  westliche  Hilfe  in 
Milliardenhöhe,  um  seinen  Verlust  auszu¬ 
gleichen. 


Osteuropäische  Einblicke; 


Perspektiven  unterhalb  der  Armutsgrenze 

„Welt”-Korrespondent  C.-G.  Ströhm  referierte  über  die  „Revolution  in  Ost-  und  Mitteleuropa 


Die  Staats-  und  Wirtschaftspolitische  Ge¬ 
sellschaft  und  die  Redaktion  des  „Ostpreu¬ 
ßenblattes"  hatten  gerufen  und  viele  kamen: 
Carl-Gustav  Ströhm,  Osteuropa-Korrespon¬ 
dent  der  Tageszeitung  „Die  Welt",  war  aus 
Wien  in  das  Hamburger  Haus  der  Patrioti¬ 
schen  Gesellschaft  an  der  Trostbrücke  ge¬ 
kommen,  um  über  das  Thema  „Die  Revolu¬ 
tion  in  Ost-  und  Mitteleuropa  -  Chancen 
und  Gefahren"  zu  referieren.  Da  die  Umbrü¬ 
che  in  dieser  Region  nicht  nur  die  Belange 
der  Völker  Osteuropas  betreffen,  sondern 
auch  die  Geschicke  unseres  eigenen  Volkes 
fundamental  berühren,  waren  fast  300  Inter- 


so  zerrüttet,  daß  so  schnell  und  einfach,  wie 
sich  das  manche  vorstellen,  eine  Marktwirt¬ 
schaft  gar  nicht  zustande  kommen  könnte. 
Wie  erheblich  das  Gewicht  dieses  Problems 
sei,  zeige  sich  schon  jetzt  an  dem  Ansturm 
von  Wirtschaftsflüchtlingen  aus  Polen,  Ru¬ 
mänien  und  anderen  Ländern,  die  vor  allem 
die  deutsch-österreichischen  Grenzen  be- 


Gefahren,  und  auch  auf  die  Westdeutschen 
kämen  Opfer  zu. 

Sehr  interessant  gestaltete  sich  auch  die  an 
den  Vortrag  angeschlossene  Diskussion,  in 
der  Dr.  Ströhm  auch  zu  zahlreichen  anderen 
brisanten  Fragen  der  Gegenwart,  die  in  ei¬ 
nem  Zusammenhang  mit  seinem  Thema  ste- 


Lage.  Die  Tschechoslowakei  zum  Beispiel  grenze".  Dr.  Ströhms  Aussage  ließ  hier  an 
habe  nie  völlig  den  Anschluß  an  die  westeu-  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig:  Die  be- 
ropäischen  Lander  verloren.  dingungslose  Abtretung  von  einem  Viertel 

des  Reichsgebietes  werde,  wenn  sie  so  zu- 
Die  ökonomisch  am  stärksten  abgewirt-  stände  komme,  noch  auf  Jahrzehnte  die 
schäftete  Sowjetunion  ist  dabei  auch  am  deutsch-polnischen  Beziehungen  auf  das 
stärksten  mit  den  nationalen  Auseinander-  schwerste  beeinträchtigen.  So  eine  Frage 
Setzungen  belastet.  Ströhm  prophezeite  den  könne  nicht  mit  einem  Federstrich  abge- 
Zusammenbruch  des  Riesenreiches:  „Die  schlossen  werden.  Es  sei  auch  naiv,  an  die 
Sowjetunion  ist  eine  vorübergehende  Auge-  Unveränderbarkeit  und  das  ewige  Bestehen 
legenheit,  was  bleibt,  ist  ein  russischer  Na-  von  Grenzen  zu  glauben.  Durch  den  völli- 
tionalstaat."  E>aß  dies  keinesfalls  eine  über-  gen  Umbruch  in  der  politischen  Struktur  im 
zogene  Wertung  ist,  wurde  deutlich  an  Zita-  Osten  stünden  ein  Dutzend  Grenzverände- 
ten  von  sowjetischen  Politikern  selbst.  Den  rangen  in  Europa  auf  der  Tagesordnung  der 
außenpolitischen  Gorbatschow-Berater  Af-  Politik.  Man  müsse  sich  mit  dem  Gedanken 
fanassjew  zitierte  Ströhm  sogar  mit  der  For-  an  andere  europäische  Ordnungsmuster  als 
muUerung  „Die  Sowjetunion  als  Staat  ist  ein  die  der  vergangenen  Jahrzehnte  vertraut 
Monstrum,  das  seinem  Untergang  entge-  machen.  Der  Warschauer  Pakt  sei  zusam- 
gengeht."  Keines  der  jahrzehntelang  unter-  mengebrochen,  und  er,  Ströhm,  kenne  kein 
jochten  Völker  sei  um  irgendeinen  Preis  bereit,  einziges  Militärbünd  nis,  das  weiterbestehe, 
unter  dem  sowjetischen  Dach  zu  bleiben,  nachdem  es  seinen  Zweck  erfüllt  hat.  Damit 
Daher  stelle  sicn  die  Frage,  ob  nicht  eine  hebe  sich  die  NATO  selber  auf.  Nun  müsse 
baldige  Zergliederung  der  exorbitant  großen  sich  Deutschland  seiner  Rolle  bewußt  wer- 
Sowjetunion  für  den  Erfolg  von  Reformen  den,  denn  die  Niederlage  der  Deutschen  von 
besser  sei.  Die  Deutschen,  so  Ströhm,  seien  1945  „ist  jetzt  Geschichte".  Der  deutsche  Staat 
angesichts  der  Schwere  der  Konflikte  auf-  kehre  in  seine  alte  historische  Rolle  in  der 
gerufen,  sich  ihrer  Schlüsselrolle  zwischen  Mitte  Europas  zurück  und  könne  nur  auf 
Ost  und  West  bewußt  zu  werden  und  wie-  eine  vernünftige  politische  Führung  hoffen, 
der  in  normalem  Maße  Verantwortung  zu  die  ihn  durch  die  Fähmisse  des  Umbruchs  in 
übernehmen.  Die  Mittellage  berge  aber  auch  Europasteuere.  Joachim  Weber 


jochten  Völker  sei  um  irgendeinen  Preis  bereit, 
t  „  ...  .  ,  ~  unter  dem  sowjetischen  Dach  zu  bleiben. 

Carl-Gustav  Ströhm  sprach  vor  fast  30°  Zu-  Daher  stelle  sick  die  Frage,  ob  nicht  eine 

hörem  in  Hamburg  baldige  Zergliederung  der  exorbitant  großen 

essenten  erschienen.  Eine  erstaunliche  Zahl, 

_ _ _ _ .  j  “  besser  sei.  Die  Deutschen,  so  btrohm,  seien 

angesichts  der  Schwere  der  Konflikte  auf- 

geraten,  sich  ihrer  Schlüsselrolle  zwischen 
gen,  ohne  in  den  Zwängen  der  Parteienra-  ^  und  w  t  bewyjßt  zu  werden  und  wie- 
son  zu  stehen.  Em  bedeutsames  Zeichen,  ,  .  y,c. 

zudem  dem  Ruf  des  Referenten  gemäß.  ÄS? f,irh 

Und  Dr.  Ströhm,  übrigens  &hn  eines  übernehmen.  Die  Mittellage  berge  aber  auch 

deutsch-baltischen  Vaters  und  einer  rassi- 


Europa  steuere. 


sehen  Mutter,  enttäuschte  denn  auch  die  npriIfen!irhunu>hc* 

Zuhörer  nicht.  In  seinem  Vortrag  umriß  Dr.  Perursnacnwucns. 

Ströhm  den  großen  Spannungsbogen  der  # 
gegenwärtigen  politischen  Konflikte  im  eu-  V/ iplp  I 

ropäischen  Osten  und  in  der  Sowjetunion,  ▼  ICIV  JL-id.lI  jlvllvll 
die  teils  latent,  teils  als  offene  Brandherde, 

noch  für  erhebliche  politische  Schwierigkei-  Immer  weniger  Bewerber  bei  im 
ten  sorgen  werden.  Die  entscheidenden  Pole 

des  politischen  Konfliktpotentials  seien  die  Die  Nürnberger  Bundesanstalt  für  Arbeit  hat 

katastrophale  Lage  der  östlichen  Volkswirt-  neue  Zahlen  veröffentlicht,  die  Aufschluß  über 

schäften  auf  der  einen  und  die  verschiede-  t-eci^?°n-1o^eniAUc>iL^ur^u^-el!enina^lct 

nen  nationalen  Fragen  auf  der  anderen  Sei-  ZI 

.  o  t  -i  j  c>  i  .  i  Zwischenbilanz,  die  erneut  zeigt,  daß  verbesserte 

te-  Tf.le  jer  Ptrhneur  der  ehemal1-  Chancen  Wr  Bevverbcr  auf  Ausbildungs¬ 

gen  Ostblocklander  lebten  schon  jetzt  unter-  Stellenmarkt  vorhanden  sind.  Inzwischen  hat  sich 
halb  der  Armutsgrenze.  Besonders  schlimm  die  Lage  dort  so  verändert,  daß  man  bereits  von 
aber  sei,  daß  für  viele  dieser  Menschen  auch  einem  zunehmenden  Wettbewerb  um  den  Be- 
keine  Perspektive  bestünde.  Denn  die  Öko-  rufsnachwuchs  sprechen  kann.  Die  Nürnberger 
nomisch-gesellschaftlichen  Strukturen  dieser  Arbeitsmarktbeobachter  stellen  dazu  fest:  „Für 
Länder  seien  nach  jahrzehntelanger  Sowjet-  immer  mehr  Berufe,  Regionen  und  Personen¬ 
diktatur,  vor  allem  m  der  Sowjetunion  selbst,  S^PP611  S1C^.  tfer  Ausbildungs-Stellen- 


Viele  Lehrstellen  bleiben  unbesetzt 

Immer  weniger  Bewerber  bei  immer  mehr  Ausbildungsplätzen 

Die  Nürnberger  Bundesanstalt  für  Arbeit  hat  sprächen  zum  Beispiel  gezielt  die  Jugendlichen 
neue  Zahlen  veröffentlicht,  die  Aufschluß  über  an,  die  sich  noch  nicht  zu  einer  Berufsausbildung 
die  Situation  auf  dem  Ausbildungs-Stellenmarkt 


an,  die  sich  noch  nicht  zu  einer  Berufsausbildung 
entschlossen  hätten,  und  solche,  die  in  den  zu- 


die  Situation  aut  dem  Ausbildungs-btelienmarkt  entscruossen  natten,  und  solche,  die  in  den  zu- 
für  Ende  Juni  1990  geben.  Es  handelt  sich  um  eine  rückliegenden  Jahren  der  Stellenknappheit  keine 
Zwischenbilanz,  die  erneut  zeigt,  daß  verbesserte  Berufsausbildung  aufnehmen  konnten.  Zu  die- 
Chancen  für  Bewerber  auf  dem  Ausbildungs-  sem  Personenkreis  gehörten  insbesondere  Ju- 


Chancen  für  Bewerber  auf  dem  Ausbildungs- 
Stellenmarkt  vorhanden  sind.  Inzwischen  hat  sich  gendliche  ohne  Hauptschulabschluß,  ausländische 
die  Lage  dort  so  verändert,  daß  man  bereits  von  Bewerber  und  Rehanilitanten.  Grundlegendes  an 
einem  zunehmenden  Wettbewerb  um  den  Be-  der  zunehmenden  Bewerberknappheit  änderte 
rufsnachwuchs  sprechen  kann.  Die  Nürnberger  sich  dadurch  nicht. 

Arbeitsmarktbeobachter  stellen  dazu  fest:  „Für  In  den  ersten  neun  Monaten  des  laufenden 
immer  mehr  Berufe,  Regionen  und  Personen-  Berufsberatungsjahres  meldeten  die  Betriebe  und 
gruppen  wandelt  sich  der  Ausbildungs-Stellen-  die  öffentlichen  Verwaltungen  den  Arbeitsäm- 
marKt  vom  Stellenanbietermarkt  zum  Bewerber-  fern  621  600  Ausbildungsstellen,  -  60  800  oder  elf 
markt."  Dies  eröffne  einer  wachsenden  Zahl  von  Prozent  mehr  als  im  gleichen  Zeitabschnitt  1988/ 
Jugendlichen  größere  Wahlmöglichkeit  bei  der  89.  Den  Arbeitsämtern  wurde  ein  größerer  Teil 


markt."  Dies  eröffne  einer  wachsenden  Zahl  von 


Wo  ist  bloß  Deutschland? 


Als  Schenja  Liwowtschcnko  von  den 
Grenzsoldaten  der  Sowjetarmee  nahe  der 
Demarkationslinie  zwischen  Nord-  und 
Südostpreußen  aufgefunden  wurde,  saß  er 
bereits  eine  ganze  Zeit  auf  dem  großen  al¬ 
ten  Baum.  Sein  Ziel  war  es,  in  die  Bundes¬ 
republik  zu  fliehen,  um  dort  um  politisches 
Asyl  zu  bitten. 

Da  der  Funker  aus  einem  Fliegerhorst  bei 
Königsberg  den  Weg  nicht  kannte,  erklomm 
er  den  größten  Baum  ,  den  er  wohl  finden 
konnte.  Dort  wartete  Schenja  darauf,  daß 
die  Deutschen  ihn  aufgriffen  und  mit  nach 
Flause  nähmen. 

Daß  hinter  der  Demarkationslinie  erst 
einmal  die  Polen  sitzen,  davon  hatte  Schen¬ 
ja  noch  nie  etwas  gehört  -  oder  wieder  ver¬ 
gessen.  So  ging  sein  Traum  vom  goldenen 
Westen  auch  in  einer  unbequemen  Arrest¬ 
zelle  zuende,  nachdem  seine  Kameraden  von 
der  Grenztruppe  ihn  vor  den  erhofften 
Deutschen  fanden.  Die  Enttäuschung  war 
groß,  als  diese  ihn  aufklärten,  daß  zwischen 
seinem  Baum  und  den  ersten  deutschen 
Posten  an  der  Oder  noch  mehrere  hundert 
Kilometer  lagen. 

Dem  KGB  wurde  jedoch  schnell  klar,  daß 
der  arme  Kerl  keine  Geheimnisse  verraten 
wollte  und  überhaupt  „sehr  schlecht  in 
Geographie"  sei,  so  aaß  er  mit  nur  sieben 
Tagen  Arrest  davonkam.  Jetzt  sitzt  Schenja 


weit  entfernt  von  der  Grenze  und  träumt 
ivohl  kaum  noch  davon,  vom  Baum  in  den 
Westen  zu  fallen. 

Herzerweichend  die  Naivität  und  Un¬ 
kenntnis  dieses  jungen  Russen,  nicht  wahr? 
Doch  vor  zu  lautem  Gelächter  sei  gewarnt! 
Nur  einige  Monate  ist  es  her,  da  wunderten 
sich  junge  Westdeutsche  nicht  wenig,  wie 
gut  die  doch  alle  deutsch  sprächen,  die  nach 
dem  9.  November  das  erstemal  seit  langem 
wieder  zu  uns  durften  -  aus  Mitteldeutsch¬ 
land!  Da  verging  uns  das  Lachen. 

Längst  hatten  sich  viele  daran  gewöhnt, 
daß  es  „Deutschland"  und  die  „DDR"  gibt, 
die  miteinander  soviel  und  sowenig  zu  tun 
haben  sollten  wie  alle  anderen  Lander  in 
Europa  auch.  Wenn  man  noch  vor  kurzem 
einen  Durchschnittsbürger  auf  der  Straße 
fragte,  wieviele  Einwohner  Deutschland 
habe,  kam  ohne  bösen  Willen  meist  die 
Antwort:  „so  sechzig  Millionen  glaube 
ich...".  Und  im  Fußball  trafen  dann  die 
„National" -Mannsciiaften  von  Deutschland 
und  der  DDR  aufeinander. 

Während  Mitteldeutschland  wieder  ins 
Bewußtsein  zurückfand,  bleiben  andere  Teile 
unseres  Landes  weiter  dem  Vergessen  und 
Verdrängen  überlassen.  Schenja  brauchte 
nur  sieben  Tage  zur  Besinnung.  Wir  wer¬ 
den  ivohl  länger  brauchen.  hah 


Ausbildung. 

Die  Lage  verändert  sich  sehr  schnell.  Es  ist  jetzt 
schon  für  eine  zunehmende  Zahl  von  Betrieben 
schwieriger,  Nachwuchskräfte  zu  finden.  Ging 
das  AusDildungsangebot  in  den  vergangenen 
Jahren  zunächst  nur  in  einzelnen  Regionen  und 
verschiedenen  Berufen  über  die  Bewerbemach¬ 
frage  hinaus,  wird  jetzt  der  Nachwuchs  in  weiten 
Bereichen  knapp. 

Ende  Juni  1990  übertraf  das  bei  den  Arbeitsäm¬ 


ter  zu  besetzenden  Stellen  gemeldet.  So  erhöhte 
sich  der  Einschaltungsgrad  der  Berufsberatung 
auf  der  Seite  der  Ausbildungsstellen  von  79  Pro¬ 
zent  im  Beratungsjahr  1986/87  und  über  85  Prozent 
im  Jahre  1987/88  auf  zuletzt  90  Prozent. 

Von  Oktober  1990  bis  Juni  betrug  die  Zahl  der 
bei  den  Arbeitsämtern  gemeldeten  Bewerber  um 
betriebliche  Ausbildungsstellen  410  800.  Sie  war 
um  25  200  oder  sechs  Prozent  kleiner  als  im  Vor¬ 
jahrszeitraum.  Die  Abnahme  verlangsamte  sich 


weiternin  senr  aeutucn.  insgesamt  gab  es  261  800  ucmciuurage  in  aer  uroisenordnung  von  zehn 
Vakanzen,  denen  99  700  bislang  nicht  vermittelte  Prozent  gelegen. 

Bewerber  gegenüberstanden.  Ende  März  1990  Die  Nürnberger  Statistiker  meinen,  daß  die 
waren  331 ÖOÖ  Ausbildungsplätze  frei  und  gleich-  Hauptursache  für  die  Abnahme  die  immer  noch 
zeitig  noch  165  500  auf  der  Suche  nach  einer  sinkende  Zahl  der  Schulabgänger  sei.  Dagegen 

führe  die  bereits  in  der  Vergangenheit  spürbare 
Die  Nürnberger  Experten  betonen,  daß  diese  Entspannung  auf  dem  Ausbildungsmarkt  zu 
Entwicklung  von  den  Bevölkerungszahlen  beein-  weniger  Altbewerbem.  Die  Abiturienten  tendier- 
flußt  werde.  Es  gebe  immer  noch  rückläufige  ten  erneut  etwas  stärker  zum  Studium  Nach  ei- 
Zahlen  von  Ausbildungsplatzsuchenden,  auch  ner  Befragung  des  Statistischen  Bundesamtes 
wenn  sich  die  Abnahme  in  diesem  Jahr  allem  wollen  67  Prozeht  der  Absolventen  des  Jahrgangs 
Anschein  nach  deutlich  verlangsamt  habe.  Auf  1990,  die  eine  Hochschulreife  oder  die  Reife  für 
der  anderen  Seite  -  so  erklären  die  Arbeitsämter  eine  Fachhochschule  erreicht  haben,  ein  Studium 
weiter  -  sorgten  der  Strukturwandel  und  die  aufnehmen.  Noch  1989  lag  dieser  Anteil  der  Stu- 
kräftige  Konjunktur  für  einen  hohen  Fachkräfte-  dienwilligen  bei  66  Prozent  1988  bei  64  Prozent 
bedarf,  der  zu  einer  anhaltend  großen  Nachfrage  Diese  Zahlen  sind  von  großer  Bedeutung  für 


bedarf,  der  zu  einer  anhaltend  großen  Nachfrage 
nach  Auszubildenden  führe. 

Die  Nürnberger  Prognostiker  gehen  einen  Schritt 
weiter  und  meinen,  daß  im  Ranmen  der  jetzt  er¬ 
kennbaren  Trends  die  Zahl  der  nicht  vermittelten 
Bewerber  weiter  zurückgehen  und  den  Stand  von 
1989  auch  am  Ende  des  Berufsberatungsjahres 
(30.  September  1990)  spürbar  unterschreiten  wer¬ 
de.  Zugleich  würden  mehr  Ausbildungsstellen 
als  im  Vorjahr  nicht  besetzt  werden  können. 

Die  Ämter  betonen,  daß  flexibles  Handeln  von 
Bewerbern  und  Stellenanbietem  dazu  beitrage, 
möglichst  viele  Ausbildungsangebote  auszuJ 
schöpfen.  Die  Arbeitsämter  wirkten  durch  inten¬ 
sive  Orientierung  und  Beratung  darauf  hin.  Sie 


u'n-st  ^anien  sma  von  greiser  Bedeutung  für 
die  Entwicklung  der  Wirtschaft  im  gesamtdeut¬ 
schen  Verbund.  Natürlich  ist  es  schwierig,  Ju¬ 
gendliche  aus  dem  bisherigen  Raum  der  DDR  in 
eine  Ausbildungsstelle  in  Westdeutschland  zu 
vermitteln.  Die  Mobilität  ist  begrenzt  und  die 
Neigung  der  Jugendlichen  in  der  Nähe  der  Fami¬ 
lie  und  der  Freunde  eine  Berufsausbildung  zu 
absolvieren,  muß  respektiert  werden.  Wichtig  ist 
aber  der  Trend.  Er  zeigt,  daß  die  Position  der 
Stellenbewerber  stärker  geworden  ist  und  größe¬ 
re  Teile  der  jüngeren  Generation  mit  einer 
freundlichen  Zukunftsperspektive  ihrer  berufli¬ 
chen  Ausbildung  und  Entwicklung  rechnen 
können.  Werner  Mühlbradt 
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Moskau 


Reliquienkult 


Die  deutsche  Kolonie  Wiedererstehen  lassen 


Lenin  kaputt 


Das  Feindbild  der  beiden  Weltkriege  weicht  auch  bei  den  Russen  dem  Wunsch  nach  neuer  Zusammenarbeit 

Nemmersdorf,  Teilung,  17.  Juni  -  was  sich 
hinter  diesen  Worten  verbirgt,  lastete  lange 
schwer  auf  dem  Rußlandbild  unseres  Vol¬ 
kes.  Unwiederbringlich  verloren  schien  die 
alte  fruchtbare  Zusammenarbeit  zwischen 
den  beiden  Völkern,  die  vor  allem  in  Ruß¬ 
land  so  beachtliche  kulturelle  und  wirt¬ 
schaftliche  Aufbauarbeit  möglich  machte. 

Doch  mit  dem  Ende  des  Ost-West-Gegen- 
satzes  scheint  auch  hier  eine  fortschreitende 
Gesundung  einzutreten. 

War  es  in  den  vergangenen  Jahren  vor  al¬ 
lem  die  deutsche  Seite,  die  sich  um  eine 
Korrektur  ihres  Bildes  vom  östlichen  Nach¬ 
barn  bemühte,  verharrte  Moskau  noch  be¬ 
drückend  lange  in  den  Kategorien  der  Sta¬ 
lin-Ara,  wenn  es  um  Deutschland  ging.  Da¬ 
bei  war  insbesondere  der  deutsche  Staat  in 
der  Schußlinie,  der  den  Moskowitern  tradi¬ 
tionell  besonders  zugeneigt  war  -  Preußen. 

Langsam  nun  aber  scheint  sich  der  stalini- 
stische  Propagandanebel  zu  verziehen.  Mehr 
und  mehr  Küssen  beginnen  offenbar  zu  be¬ 
greifen,  was  ihnen  durch  die  Zerstörung  der 
deutsch-russischen  Symbiose  verlorenging. 

Sind  es  noch  vor  kurzem  bombastische  Sie¬ 
gesmonumente  aus  dem  „großen  vaterlän¬ 
dischen  Krieg"  gewesen,  mit  denen  die  Mos¬ 
kauer  Stadtführer  den  deutschen  Besucher 


Tiefgefroren,  chemisch  balsamiert  und  in 
so  manchen  Teilen  durch  Substitute  geschönt, 
liegt  seit  fast  70  Jahren  die  Mumie  Lenins  im 
Mausoleum  am  Roten  Platz.  Wie  die  Musli¬ 
me  nach  Mekka  pilgern,  so  sollte  jeder  So¬ 
wjetbürger  sich  dort  zur  ehrfürchtigen  An¬ 
dacht  emfinden  können.  Doch  die  rituelle 
Verehrungsbezeugung  erlahmt. 

Der  frische  Wind  in  der  Sowjetunion  bläst 
inzwischen  so  kräftig,  daß  man  nicht  mehr 
unbedingt  „Stalin"  sagen  muß,  wenn  man 
das  System  an  sich  und  seinen  Begründer 
Lenin  meint.  Unzweifelbar  sind  unter  Stalin 
über  Jahrzehnte  hinweg  die  schlimmsten 
Exzesse  des  Systems  verübt  worden.  Doch 
diese  werden  nicht  dadurch  verkleinert,  wenn 
man  sich  daran  erinnert,  mit  wem  die  Ver¬ 
brechen  des  Rotes  Regimes  begonnen  ha¬ 
ben.  Ganz  eindeutig  ist  es  Lenin,  der  all  das 
in  der  Theorie  erdacht  und  in  der  Praxis 
eingeführt  hat,  wie  etwa  die  Verankerung 
des  Terrors  gegen  die  eigene  Bevölkerung. 

Lenin  wollte  diesem  Prinzip  sogar  Verfas¬ 
sungsrang  verleihen.  Nennen  muß  man  auch 
die  auf  Betreiben  Lenins  begonnene  Verfol¬ 
gung  der  Geistlichkeit,  die  zu  „erschlagen, 
erschießen  und  zu  hängen"  eben  der  bishe¬ 
rige  sowjetische  Nationalheilige  Lenin  for¬ 
derte  und  auch  in  die  Praxis  umsetzte. 
Schriften  über  Lenins  Rolle  bei  diesen  An¬ 
fängen  der  Sowjetmacht  kursieren  derzeit 
überall  an  der  Moskauer  Lomonossov-Uni- 
versität  und  kommen  auch  in  den  Vorlesun¬ 
gen  mancher  Professoren  zur  Sprache. 

Und  kürzlich  hing  sogar  über  dem  Mos¬ 
kauer  Mc  Donalds-Restaurant  (ausgerechnet!) 
ein  Plakat  mit  Lenins  Konterfei  und  der  Auf¬ 
schrift  „Mörder".  Die  Miliz  griff  nicht  ein. 
Zu  offenkundig  sind  die  Verbrechen  des 
Ahnherren  der  Sowjetmacht,  daß  solche 
Kosmetik  noch  nützen  könnte.  So  sind  es 
denn  auch  nur  noch  pflichtbestellte  Schul¬ 
klassen  oder  Arbeitskollektive,  die  der  Le¬ 
ninschen  Mumie  am  Roten  Platz  ihren  Be¬ 
such  abstatten  oder  einige  Neugierige. 

Da  nimmt  es  nicht  Wunder,  daß  bereits 
die  ersten  Lenin-Denkmale  entfernt  wurden, 
wie  bereits  in  der  Ukraine  und  Georgien  ge¬ 
schehen.  Und  ein  Vorschlag  von  mehreren 
Abgeordneten  im  Kongreß  der  Volksdepu¬ 
tierten  der  Russischen  Föderativen  Sowjet¬ 
republik  (RSFSR),  Lenin  aus  seinem  Mauso¬ 
leum  zu  entfernen,  blieb  sogar  vor  diesem 
Gremium  unwidersprochen.  So  könnte  es 
denn  sein,  daß  in  absehbarer  Zeit  die  Über¬ 
reste  von  Wladimir  Iljitsch  Uljanow  zumin¬ 
dest  wie  die  seines  noch  verrufeneren  Zög¬ 
lings  Stalin  aus  dem  Glassarg  an  die  Kreml¬ 
mauer  verbannt  werden. 

Und  wenn  die  Entideologisierung  in  der 
Sowjetunion  noch  ein  Stück  weiter  vorange- 
schntten  ist,  könnte  sich  auch  die  Frage  stel¬ 
len,  ob  man  weiterhin  die  zweitgrößte  Stadt 
des  Landes  nach  einem  Mörder  benannt  las¬ 
sen  will:  dann  könnte  es  in  Rußland  wieder 
Sankt  Petersburg  heißen.  Joachim  Weber 


Wie 

ANDERE 
es  sehen 


Zeichnung  aus 
„Frankfurter 
Allgemeine 
Zeitung" 


«h^ÄVd^iihSrfKiSdi  schen  Vfertd*  von  Moskau  errich,e"  k0""-  Rus*"  nachzudenken,  wie  es  wei- 

ÄÄSÄ? GhÄ»  len.  200 Jahre  spätosoütedasdeutsche  Viertel  (ergehen  soll  mit  ihrer  ausgesc^enen  und 

Nachbarland  sicher  nicht  umsonst  deutlich  heruntergewirtschafteten  Heimat.  Und  h.er- 

imrAnnonfiiiimn  des  Moskauer  Stadtgebietes  ausmachen,  bei  erscheint  es  offenbar  nicht  wenigen  un- 

R  ®  j  rv,,Krhi>  Hm  1  in  l  hn  Unter  Zar  Peter  dem  Großen  schon  waren  serer  östlichen  Nachbarn  gar  nicht  abwegig, 

die  Deutschen  in  das  engste  Umfeld  des  Ho-  diejenigen  Kräfte  emeut  zu  aktivieren,  *äJe 
w i  „  u  l  u  j  j  .  .  fes  vorgedrungen  und  stellten  einen  erhebli-  ihnen  einst  so  erfolgreich  zur  Seite  standen, 

1  i,Un,T  <  Z  c J n y prkp ttnn c^en  Teil  der  führenden  Schicht  des  damali-  als  es  ebenfalls  galt,  das  Land  aus  scheinbar 

gen  Russischen  Reiches.  hoffnungsloser  Rückständigkeit  herauszu¬ 
begraben  schien  Dabei  kann  auf  eine  lange  *  ßi  in  das  Jahr  1915  stand  die  deutsche  §ie  Deutschen. 

Tradition  zuruckgegnffen  werden.  Kolonie  in  vojlem  Glanz.  Zahlreiche  Pracht. 

Was  später  als  die  Epoche  friedlichen  bauten  und  Gotteshäuser  zeugen  noch  heu-  In  Moskau  leben  bereits  jetzt  wieder  an  die 
deutschen  Kulturschaffens  in  Rußland  in  die  te  vom  deutschen  Einfluß  an  der  Moskwa.  4000  Rußlanddeutschen,  so  daß  durchaus 
Geschichte  eingehen  sollte,  begann  zunächst  ihr  Zustand  ist  allerdings  nur  bedauerlich  schon  von  einer  neuen  deutschen  Kolonie 
ebenfalls  mit  Krieg  und  Gefangenschaft  -  so  Zu  nennen.  Seit  der  antideutschen  Stimmung,  gesprochen  werden  kann.  Sollte  ein  wirkli- 
also,  wie  Jahrhunderte  später  vorerst  alles  die  ab  1915  latent  zutage  trat,  ist  mit  ihnen  ches  Interesse  in  Deutschland  erkennbar 
beendet  werden  sollte:  Zar  Iwan,  oft  genannt  auch  nicht  pfleglicher  umgegangen  worden  werden,  sich  wieder  verstärkt  in  Moskau  und 
„der  Schreckliche",  gab  im  16.  Jahrhundert  als  mit  der  deutschen  Bevölkerung  selbst,  anderswo  zu  engagieren,  auf  wirtschaftli- 


Preßburger  Zeitung  „Praca”  über  Ziele  der  „Breschnew -Doktrin”  vorbeilaufen  lassen. 

Die  in  Preßburg  erscheinende  Zeitung  beruht,  also  dem  Zeitpunkt  von  Streiks,  Re- 
„Praca"  veröffentlichte  ein  äußerst  auf-  gierungskrisen  und  -  wie  es  wörtlich  hieß  -  Ausländsdeutsche 

schlußreiches  Interview  mit  dem  Lehrstuhl-  „Demonstrationen  der  Friedensbewegung".  - 

leiter  der  dortigen  Militärpädagogischen  Wortwörtlich  erklärte  der  Militärwissen-  y  a  ______  4.  •. 

Flochschule,  Oberst  Dr.  Bejcek.  Danach  war  schaftler  weiter  „Zu  diesem  Zeitpunkt  soll-  Jjl  /AXi'Cnil 
die  bisherige  „Breschnew-Doktrin"  Moskaus  ten  dann  militärische  Operationen  für  die 

nicht  primär  als  eine  Frage  einer  „beschränk-  Dauer  von  drei  bis  fünf  Tagen  untemom-  1  ZÜU  UUU  ueuiSCn 

ten  Souveränität"  der  Ostblock-Staaten  zu  men  werden,  deren  Zweck  darin  bestanden  ,  „  .  ,  ,  .  .  ..  „  t  . 

werten- das  Ziel  sei  vielmehr  eine  Negierung  hätte,  den  fortschrittlichen  Kräften' zu  Hilfe  Die  deutsche  Gemeinschaft  in  Argentinien  ten.  Ca.  1000  Angehörige  der  deutschen 

der  friedlichen  Koexistenz  gewesen  und  in-  zu  kommen,  die  ggf.  um  eine  solche  Hilfe  zählt  1  200  000  Bürger,  von  denen  200  000  Gemeinschaft  pflegen  daran  teilzunehmen, 

volvierte  die  Ausrichtung  auf  einen  „kleinen",  angesucht  hätten.  Die  Heere  sollten  binnen  die  deutsche  Staatsangehörigkeit  besitzen.  Weitere  Tätigkeiten  der  F.  A.  A.G.  sind  die 
auf  EuroDa  beschränkten  Krieg.  dreier  Tage  Europa  bis  zur  französischen  Die  F.A.A.G.,  so  die  Abkürzung  des  Dach-  Förderung  sportlicher  und  kultureller  Ereig- 

'  ;  ®  _  ,  ,  (  Grenze  überrollen.  Das  Ganze  wäre  blitz-  verbandes  der  deutsch-argentinischen  Ver-  nisse,  ständiger  Kontakt  mit  den  23  Schulen, 

Das .Schwergewicht  der  UdbbK  naoe  aur  unter  massivem  Einsatz  von  motori-  einigungen,  wurde  1955  gegründet.  Der  die  Deutschunterricht  in  ihrem  Lehrplan 

sämtlichen  zersetzenden  Elementen  aesvve-  sjerten  und  Panzereinheiten  -allerdings  unter  Anlaß  war  die  Durchführung  der  Rückgabe  haben,  mit  ca.  16  000  Schülern.  Ständiger 

stens  gelegen  -  „hier  scheute  man  \\-eder  ejnem  atomaren  Schutzschild',  d.  h.  unter  der  seinerzeit  von  der  argentinischen  Regie-  Kontakt  mit  den  deutsch-argentinischen 

Mittel  noch  Kräfte  .Kuba  Koste  aie  der  Voraussetzung  des  atomaren  Gleichge-  rung  nach  dem  zweiten  Weltkrieg  beschlag-  Vereinigungen  im  Landesinnem,  den  ver- 

nninn  nrn  Tae  eine  Million  Dollar;  um  den  — 1  ''ermeidung  des  Einsatzes  nahmten  Güter  der  Schulen,  Vereine,  die  als  schiedenen  Völkergruppen,  wie  z.  B.  die 

_ -  vor  sich  gegangen."  Das  „feindliches  Kapital"  enteignet  wurden,  ob-  Sudetendeutschen,  Donauschwaben,  Wol- 

Weitere  hätte  sich  dann  so  abgespielt:  „Nach  wohl  es  sich  um  das  Eigentum  der  Mitglie-  gadeutschen,  Ostpreußen,  Schwaben,  Bay- 

•  ■  “  ”  •  *  J ' - 1~**~  J:‘  ;_i  der  weitaus  größten  em,  Sachsen,  Siebenbürger  Sachsen,  Ost- 

^  ‘  .  t-  Schwaben.  Regelmäßige  Zusendung  der 

_ _ 1-  scher  Herkunft  waren.  Durch  dTe  vielen  „F.A.AG.  Mitteilungen5'  an  alle  angeschlos- 

ropa  -  freilich  unter  veränderten  Vorzeichen  politischen  Änderungen  jener  Zeit  konnte  senen  Vereine  sowie  an  viele  Vereine  und 

•  *  •"  - 1  ”  **  ‘  1Qs5  erfolgreich  beendet  Freunde  in  Deutschland,  die  leider  vor¬ 

übergehend  aus  finanziellen  Gründen  ein- 

nun  die  gestellt  werden  mußte. 

Der  Dachverband  der  deutsch-argentini- 
lgen  vor  schen  Vereinigungen  sieht  seine  vomehm- 
cnen  Re-  ste  Aufgabe  darin,  die  Verbindung  zwischen 
Deutschland  und  Argentinien  immer  enger 
“  Audi  wird  jedes  Jahr  eine  Gedenkfeier  zum  und  besser  zu  gestalten  und  das  Verständnis 
Tae  der  deutschen  Einheit  veranstaltet,  zu  füreinander  zwischen  zwei  so  verschiede- 

•  •  •  .  —  j  ■  .  ■  — - - J - “-<•  n 

eingeladen  wird,  unfeine  Ansprache  zu  fial-  Max  Heider 


wichts  und  bei 
von  Kernwaffen 


unterstützt  und  mi  *■  -  erfolgter  Besetzung  im  Zuge  einer  solchen  der  handelte,  die  in  di 

ministenn  zu  stürzen  naoe  mc»-  Blitzaktion  hätten  unverzüglich  Gespräche  Mehrzahl  argentinische  Staatsbürger  deut 
1  die  seinerzeitigen  ru  'ns  t  und  Verhandlungen  über  den  Frieden  in  Eu-  -----  !Icrl:ur.ft  v.~  rL"1‘  J“ 

I  finanziert.  ropa  _  (  j _ - _ “  •;  *  • _ •  j 

;  ab  1968  hätte  der  Sowjetmarschall  _  jn  Angriff  genommen  werden  sollen.  Man  clie  Rückgabe  erst  1 
rskij  die  Theorie  vom  „Gegenschlag"  hätte  also  die  Welt  und  vor  allem  die  Ame-  werden. 

eit:  Würde  der  Kreml  erfahren,  daß  rikaner  wieder  einmal  an  die  Wand  gedrängt  Als  neue  Aufgabe  übernahm 
perialistischer  Aggressor"  den  Ost-  und  angesichts  der  neuen  Gegebenheiten  F.A.A.G.  als  Dachverband  die  Vertretung  der 
greifen  wolle,  würde  der  Warschau-  seine  Bedingungen  diktiert.  Die  Amerikaner  deutsch-argentinisc1 
lurch  einen  Gegenschlag  zuvorkom-  wären  aus  ihrer  Position  der  Macht  mit  ent-  der  argentinischen 
,daß  es  hier  eigentlich  um  eine  ge-  scheidendem  Einfluß  auf  diesem  Erdteil  ver-  gierung. 
getarnte  Aggression  geht,  fällt  zu  drängt  und  schachmattgesetzt  worden."  / 

n  nicht  schwer".  Heute,  so  im  Interview,  erscheine  dies  un-  .  .  _  .  ......  ....  , 

te  Plan  hätte  auf  einen  ,ange-  wirklich  -  wie  die  ganze  Wahrheit  der  jüng-  der  immer  em  Mitglied  des  Bundestages  nen  Völkern  zu  fordern  und  zu  vertiefen. 
^Aucenblick  im  labilen  Eu'ropa"  sten  Vergangenheit.  F.  W.  Schiomann 
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„Viele  haben  meine  Motive  verkannt...” 

Rede  von  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB  vor  der  Ostpreußischen  Landesvertretung  am  8.  September  in  Bad  Honnef 


Liebe  Landsleute  aus  Ostpreußen! 

Auf  meinen  Antrag  hat  der  Bundesvor¬ 
stand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  am 
10.  Juli  dieses  Jahres  nach  insgesamt  sieben- 
stündiger  Beratung  beschlossen.  Sie,  die 
Ostpreußische  Lanaesvertretung,  das  ober¬ 
ste  Beschlußorgan  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  zu  dieser  Sondersitzung  nach 
Baa  Honnef  einzuladen.  Ich  bin  Ihnen  dank¬ 
bar,  daß  Sie  trotz  zahlreicher  Abhaltungen 
und  Schwierigkeiten  in  diesem  Monat,  in 
dem  wir  den  Tag  der  Heimat  begehen,  ge¬ 
kommen  sind,  damit  wir  in  der  zwischen 
uns  seit  vielen  Jahren  bewährten  Offenheit 
und  Ehrlichkeit  über  die  eingetretene  Lage 
sprechen  können.  Als  wir  uns  das  vorletzte 
Mal  sahen,  haben  wir  einen  neuen  Bundes¬ 
vorstand  gewählt.  Sie  haben  auch  mich  für 
eine  weitere  Amtszeit  als  Sprecher  gewählt, 
obgleich  ich  bei  meinem  Amtsantritt  1979 
nicht  an  eine  so  lange  Amtszeit  gedacht  habe. 

Nach  langer  und  reiflicher  Überlegung  und 
in  freier  Entscheidung  wird  dies  der  letzte 
Bericht  sein,  den  ich  innen  als  Sprecher  der 
Landsmannschaft  gebe.  Zu  dieser  Entschei¬ 
dung  veranlaßt  mich  in  gar  keiner  Weise, 
daß  einige  von  Ihnen  meinen  Rücktritt  bzw. 
meine  Abwahl  gefordert  haben.  Dies  ist  im 
Gegenteil  für  mich  sehr  viel  eher  ein  Grund 
zum  Kämpfen,  zum  Sichbekennen,  zum 
Abstimmen  und  zum  Durchzählen  innerhalb 
der  stimmberechtigten  Landesvertretungder 
Ostpreußen.  Dies  ist  eine  sehr  schwere  Ent¬ 
scheidung,  zumal  ich  mir  den  Abschied  aus 
diesem  Amt  anders  vorgestellt  habe,  -  Sie 
wahrscheinlich  auch. 

Es  gibt  objektive  Gründe,  die  ich  Ihnen 
nennen  will.  Ich  bin  zu  der  Überzeugung 


Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  Parlamentarischer  Staatssekretär  beim  Bundesminister 
für  innerdeutsche  Beziehungen,  hat  nach  über  zehnjähriger  Tätigkeit  als  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  sein  Amt  niedergelegt.  Mit  seinem  Rücktritt 
reagierte  der  vormalige  Sprecher  der  Landsmannschaft  auf  die  im  Zusammenhang 
mit  seinem  Abstimmungsverhalten  im  Deutschen  Bundestag  innerhalb  der  Lands¬ 
mannschaft  aufgekommenen  Meinungsverschiedenheiten.  Die  Ostpreußische 
Landesvertretung,  das  oberste  Beschlußorgan  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
wir  berichteten  bereits  in  Folge  37/90  darüber,  hat  in  einer  Entschließung  die 
Entscheidung  von  Dr.  Ottfried  Hennig  „mit  Respekt  zur  Kenntnis"  genommen. 
Die  Landesvertretung  dankte  dem  Sprecher  für  die  bisher  geleistete  Arbeit  und  hat 
zugleich  darauf  verwiesen,  daß  dieser  „Rücktritt  keinen  Bruch  in  der  Politik  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  bedeutet". 


treffen  der  Ostpreußen  zu  Pfingsten  1991  in  Zielsetzung  hat.  Sie  lebt  vom  Einklang  zwi- 
Düsseldorf  haben,  voraussichtlich  also  genau  sehen  Deutschland  und  Europa.  Wer  das  nicht 
zu  dem  Zeitpunkt,  zu  dem  ein  deutsch-  sieht  oder  nicht  will,  hat  die  eigene  Charta 
polnischer  Vertrag  abgeschlossen  werden  nicht  begriffen,  denn  die  will  es.  Die  Präambel 
wird.  Der  Bundesvorstand  wird  zu  entschei-  unseres  Grundgesetzes  will  es  auch.  Die 
den  haben,  wen  er  dann  als  Hauptredner  zu  Rechtsverwahrung  der  Landsmannschaft 
uns  einladen  will.  In  jedem  Fall  sollte  aber  Ostpreußen  will  es  übrigens  auch.  Und  wer 
der  Sprecher  der  Landsmannschaft  so  for-  nur  Deutschland  will,  wird  Deutschland  nicht 


der  Sprecher  der  Landsmannschaft  so  for-  nurDeutschland  will,  wird  Deutschland  i 
mulieren  können,  daß  er  nicht  der  falschen - 

s?£  Kohl  konnte  keinen  Millimeter  weitergehen 

Unrecht. 

Schon  jetzt  gibt  es  ja  nicht  nur  die  einma-  schaffen  und  nicht  verwirklichen,  keine  F 
liee  Entscheidung  am  21.  Juni,  sondern  es  von  Deutschland, 
gibt  vergleichbare  Entscheidungszwänge  Lassen  Sie  mich  nun  noch  einmal  zu 
immer  wieder.  Ein  Beispiel  für  viele  möge  nem  eigenen  Abstimmungsverhalten  ar 
genügen.  Die  beiden  Agenturmeldungen,  die  Juni  kommen,  das  ja  den  Kern  der  Au; 
ich  hier  vor  mir  liegen  habe,  liegen  nur  we-  andersetzung  bildet  Wie  ich  glaube,  ist 
nige  Stunden  auseinander:  Herbert  Czaja  allerdings  eine  völlige  Verkennung 
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gierung  gehabt  hätte,  eine  Regierung,  die 
man  gar  nicht  hätte  erpressen  müssen,  weil 
die  sie  tragenden  Parteien  die  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  ohnehin  seit  langem 
fordern.  Helmut  Kohl  hätte  nicht  einen  Mil¬ 
limeter  weitergehen  können,  ohne  die  Mehr¬ 
heit  im  Parlament  aufs  Spiel  zu  setzen.  Und 
wer  glaubt,  der  Oberopportunist  von  der  Saar 
hätte  die  Oder-Nciße-Grenze  verhindert,  Lst 
ein  Narr!  Er  will  sie  doch  ohnehin  seit  Ungern! 

Das  war  die  Lage.  Ich  habe  mich  in  dieser 
Situation  klar  entschieden.  Denen,  die  durch 
völkerrechtswidrige  Vertreibung  aus  ihrer 
angestammten  Heimat  am  meisten  gelitten 
haben,  wird  auch  jetzt  wieder  am  meisten 
abverlangt.  Was  aber  wäre,  wenn  wir  anders 
handeln  würden?  Nach  allen  Äußerungen 
der  Mächte,  auf  deren  Zustimmung  wir  an¬ 
gewiesen  sind,  käme  die  staatliche  Einheit 
Deutschlands  nicht  zustande.  Diese  Aussa¬ 
ge  könnte  die  Bitterkeit  mancher  verstärken, 
die  aus  dem  Gefühl  erwächst,  Ostdeutsch¬ 
land  werde  für  Mitteldeutschland  geopfert. 
Aber  ist  das  richtig?  Würden  wir  bei  Ableh¬ 


schaffen  und  nicht  verwirklichen,  keine  Form 
von  Deutschland. 

Lassen  Sie  mich  nun  noch  einmal  zu  mei¬ 
nem  eigenen  Abstimmungsverhalten  am  21. 
Juni  kommen,  das  ja  den  Kern  der  Ausein¬ 
andersetzung  bildet.  Wie  ich  glaube,  ist  dies 
allerdings  eine  völlige  Verkennung  der 


formuliert  das  Nein  der  Vertriebenenpoliti-  wirklichen  Lage,  denn  mit  meinem  Abstim- 


Es  gibt  objektive  Grunde,  die  ich  Ihnen  ker  zum  Einigungsvertrag,  der  Bundeskanz- 
:nnen  will.  Ich  bin  zu  der  Überzeugung  1er  würdigt  den  gleichen  Vertrag  als  ein  Werk 

Abschied  aus  diesem  Amt  anders  vorgestellt” 


gekommen,  daß  es  zur  Zeit  und  für  eine  von  größter  historischer  Tragweite.  Solche 
bestimmte  Phase  der  deutschen  Politik  bes-  Entscneidungsnotwendigkeiten  werden  sich 
ser  ist,  wenn  sich  die  Ämter  des  Sprechers  in  den  kommenden  Monaten  ständig  wie¬ 
der  Landsmannschaft  und  des  Trägers  eines  derholen. 

Staatsamtes  nicht  in  einer  Person  verbinden.  Wie  ich  Ihnen  schon  sagte:  Für  mich  selbst 
Noch  in  der  Sitzung  des  Bundesvorstandes  sah  und  sehe  ich  eine  Brücke  zwischen  den 
am  10.  Juli  habe  ich  eine  Brücke  für  möglich  Positionen.  Manche  von  Ihnen  sehen  eine 
gehalten.  Es  war  auch  der  Sinn  der  Ent-  solche  Brücke  nicht,  manche  wollen  sie  auch 


solche  Brücke  nicht,  manche  wollen  sie  auch 


Schließung,  die  wir  damals  einstimmig,  das  gar  nicht.  Es  ist  viel  -  ich  glaube:  zu  viel  - 
heißt  ohne  Gegenstimmen  und  bei  nur  vier  geschehen  seit  jenem  21.  Juni  1990.  Ob  alle 
Enthaltungen  gefaßt  haben,  eine  solche  Beteiligten  sich  dabei  stets  und  ständig  ge- 
Brücke  herzustellen  und  zu  beschreiten.  Der  fragt  haben,  wie  sie  nicht  nur  ihren  momen- 
Bundesvorstand  hat  mir  seinen  Respekt  vor  tanen  Ärger  abladen,  sondern  wie  es  mit  der 
einer  Entscheidung  ausgesprochen,  die  ich  Landsmannschaft  Ostpreußen  nach  dem  Juni 
ausschließlich  in  meiner  Eigenschaft  als  Ab-  1991  eigentlich  weitergehen  soll,  wage  ich 
geordneter  und  vor  meinem  eigenen  Gewis-  zu  bezweifeln.  Sehr  viel  Porzellan  ist  zer- 
sen  getroffen  habe.  Diese  Brücke  hat  nicht  schlagen  worden. 

gehalten.  Namhafte  Mitglieder  des  Bundes-  - 77 - 

Vorstandes  haben  unmittelbar  danach  den-  Trannnno  Hör  hoiHon  Äm 
noch  meinen  Rücktritt  gefordert,  und  dies  H  vIIHUIIg  UCI  UcIUcII  /\I1I 

zum  Teil  auch  in  schlichtweg  ehrenrührigen  - 

Formulierungen.  Die  Stunde  der  Wahrheit  für  die  Ostpreu- 


mungsverhalten  hatte  ich  so  oder  so  an  den 
bestehenden  Mehrheitsverhältnissen  so  gut 
wie  nichts  geändert.  Im  Kern  geht  es  doch 
um  das  Schicksal  Ostpreußens  und  nicht  um 
das  Schicksal  eines  Sprechers,  der  auch  durch 
einen  anderen  ersetzt  werden  kann,  und  dann 
wollen  wir  diesen  Kem  doch  auch  freilegen 
und  diskutieren. 

Viele  haben  mir  geraten,  auch  manche  von 
Ihnen  in  schriftlicher  Form,  ich  hätte  mich 
einfach  enthalten  sollen;  dann  hätte  es  doch 
kein  Problem  gegeben.  Erstens  stimmt  dies 
nicht,  denn  das  objektive  Problem  für  unsere 
Heimat  wäre  dann  ganz  unverändert  gewe¬ 
sen,  und  zweitens  muß  ich  Ihnen  sagen,  daß 
ich  mich  in  Schicksalsfragen  unseres  Vater¬ 
landes  nie  mehr  enthalten  werde,  seit  dies 
1972  in  einer  damals  ebenfalls  Schicksalsfra¬ 
ge  unseres  Vaterlandes  geschehen  ist.  Ich 
war  damals  im  Parlament  nicht  an  dieser 
Entscheidung  beteiligt,  halte  sie  aber  nach¬ 
träglich  für  falsch.  Man  muß  in  Kernfragen 
der  Politik  Flagge  zeigen.  Man  darf  sich  nicht 


Trennung  der  beiden  Ämter  derzeit  günstiger 


l-ormulierungen.  Die  Stunde  der  Wahrheit  für  die  Ostpreu- 

Diese  Angriffe  auf  meine  eigene  und  sehr  ßen  ist  schneller  gekommen  als  sie  gedacht 
persönliche  Ehre,  die  nicht  zu  Ihrer  Verfü-  haben.  Stunde  der  Wahrheit  heißt:  Was  ist 
gung  steht,  sind  es  nicht,  die  mich  zu  diesem  eigentlich  unsere  Alternative  zur  von  ande- 
Schritt  veranlassen.  Es  sind  vielmehr  objek-  ren  betriebenen  und  von  vielen  von  Ihnen 
tive  Gründe  und  Überlegungen.  Harry  Po-  abgelehnten  Politik?  Diese  Frage  werden  Sie 
ley  hat  am  8.  März  1 990  an  den  Präsidenten  beantworten  müssen.  Wer  mich  angreift,  muß 
des  BdV  geschrieben:  seine  eigene  Zielsetzung  verdeutlichen:  Wie 

„Was  auch  im  schlimmsten  Fall  geschieht,  will  er  die  Satzung  der  Landsmannschaft 
unseren  vernehmlichen  Protest  soll  dann  we-  Ostpreußen  erfüllen?  Wie  geht  das  -  ohne 
nigstens  die  Geschichte  zu  Protokoll  nehmen."  europäischen  Weg,  der  in  dieser  Satzung  nicht 
Er  hat  dem  am  10.  Juli  in  der  Debatte  des  mit  einem  Wort  vorkommt  -  friedlich,  ohne 
Bundesvorstandes  hinzugefügt:  „Sicher  ist,  Krieg,  ohne  neue  Vertreibung?  In  Ausübung 

daß  die  Ahlrphina  erfnlppn  wirr!  "  Hp«sSpllWN><;Hmmnnc*<;rprhK  pinvprsfanrlptv 


daß  die  Abtretung  erfolgen  wird."  des  Selbstbestimmungsrechts,  einverstanden! 

In  der  Tat:  Die  Zeit  innerhalb  derer  ein  Aber  dürfen  die  dort  seit  45  Jahren  lebenden 
gesamtdeutsches  Parlament  dies  aller  Vor-  Polen  mitabstimmen? 
aussicht  nach  tun  wird,  mißt  nach  Monaten.  Wenn  nein,  scheint  mir  eine  solche  Politik 
Wie  immer  ich  dann  selbst  abstimmen  wer-  nicht  sonderlich  realistisch  zu  sein! 
de,  wenn  ich  diesem  Parlament  angehöre.  Wenn  ja:  Wie  sollen  denn  die  dort  leben- 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  muß  da-  den  Deutschen,  selbst  wenn  es  noch  eine 
mit  rechnen  und  davon  ausgehen,  daß  eine  ganze  Million  ist,  wie  sollen  sie  je  eine  zah- 
solche  Entscheidung  im  ersten  Halbjahr  1991  lenmäßige  Mehrheit  über  die  dort  auch  le- 
fallen  ward.  Der  Bundeskanzler  hat  mit  Prä-  benden  Polen  bekommen,  um  sich  so  in  ei¬ 
sident  Gorbatschow  verabredet,  daß  ein  ner  Volksabstimmung  durchzusetzen? 


mit  rechnen  und  davon  ausgehen,  daß  eine 
solche  Entscheidung  im  ersten  Halbjahr  1991 


drücken.  Man  muß  sich  bekennen  und  ja 
oder  nein  sagen.  Etwas  anderes  kommt  für 
mich  nicht  in  Frage.  Es  ist  für  mich  auch  kein 
denkbares  Verhaltensmuster,  was  vielfach 
in  politischen  Entscheidungen  geübt  wird: 
dagegen  stimmen,  wenn  Annahme  gesichert! 
Für  meinen  Geschmack  muß  sich  ein  Abge¬ 
ordneter  in  einer  Frage  von  nationaler  Be¬ 
deutung  so  verhalten,  als  wenn  auf  seine 
eigene  Stimme  alles  ankäme,  ln  genau  diesem 
Sinne  stehe  ich  zu  meiner  Entscheidung  und 
zu  meiner  Abstimmung.  Es  ist  leider  wahr, 
was  ich  in  meinem  „Wort  an  die  Ostpreußen", 
in  meiner  Rede  vom  4.  August  in  Stuttgart 
zum  40.  Jubiläum  unserer  Charta  und  bei 
vielen  anderen  Gelegenheiten  gesagt  habe. 
Nach  gewissenhafter  Prüfung  aller  Umstände 
kann  ich  nur  sagen:  Es  war  und  ist  so,  wie 
der  Kanzler  sagt.  Wir  hätten  wirklich  unsere 
geschichtliche  Chance  zur  deutschen  Einheit 
verspielt. 

In  den  2  +  4-Verhandlungen,  die  sich  in 
einer  entscheidenden  Phase  befinden,  hät- 


deutsch-sowjetischer  Generalvertrag  gegen  Und  wenn  man  sagt:  Auch  die  Nachfah-  ohneeineEinigungdortgibteskeinegeord- 
Ende  dieses  ersten  Flalbjahres  1991  zustan-  ren  der  Vertriebenen  in  Westdeutschland  nete  Wiedervereinigung,  m  weltweiter  totaler 
dekommen  wird.  Die  Empfehlung,  die  er  müssen  mitabstimmen  dürfen,  die  Polen  in  Isolierung  gibt  es  gar  keine  Lösung  für  die 
gleichzeitig  den  Polen  gegeben  nat,  geht  Warschau  aber  nicht:  Können  Sie  sich  in  den  deutsche  Hage.  Und  dann  wären  binnen 
dahin,  einen  deutsch-polnischen  General-  nächsten  100  Jahren  eine  polnische  Regie-  Stunden  die  Hüchtlingsströme  aus  der  DDR 
vertrag  möglichst  vor  einem  deutsch-sowje-  rang  vorstellen,  die  einem  solchen  Vemh-  wieder  angeschwollen, 
tischen  abzuschließen,  denn  es  war  einer  der  ren  zustimmt?  Glauben  Sie  das  wirklich?  Dies  kann  ich  nicht  mitverantworten.  Es 
schweren  Fehler  Willy  Brandts,  erst  mit  den  Wie  also?  Wie  sieht  die  friedliche  Altema-  liegt  weniger  an  meinem  Regierangsamt,  als 
Sowjets  und  dann  mit  den  Polen  einen  Ver-  tive  aus?  Was  beinhaltet  sie  denn  konkret,  vielmehr  an  unserer  gemeinsamen  Pflicht, 
trag  zu  machen.  Nach  Möglichkeit  soll  dies  außer  Grollen  und  Beharren  auf  dem  Recht?  für  die  Mitbürger  in  Halle,  Leipzig  und 
jetzt  vermieden  werden.  Wie  sieht  also  das  friedliche  Rezept  meiner  Magdeburg  mitzudenken. 

Wie  immer  die  Meinungen  quer  durch  die  Gegner  konkret  aus,  wenn  sie  den  Weg  nach  Der  Bundeskanzler  hat  dies  bis  zum  abso- 
Gremien  und  die  Herzen  der  Ostpreußen  Europa  nicht  wollen,  den  unsere  Satzung  luten  Ende  der  Fahnenstange  ausgereizt.  Wer 
gehen,  -  als  Landsmannschaft  Ostpreußen  gar  nicht  kennt?  sagt,  diese  Bundesregierung  hatte  der  Er- 

werden  Sie  sich  zu  diesen  Vorgängen  zu  Niemand  von  uns  darf  übersehen,  daß  die  pressung  widerstehen  müssen,  übeTsieht,  daß 
äußern  haben.  Wir  werden  ein  Deutschland-  deutsche  Politik  seit  1949  eine  zweifache  er  im  gleichen  Augenblick  eine  andere  Re- 


nung  der  uns  vorgelegten  Erklärung  etwas 
für  die  Deutschen  in  aen  Gebieten  jenseits 
von  Oder  und  Neiße  gewonnen  haben? 

Nein,  das  Gegenteil  ist  richtig.  Verbesse¬ 
rungen  für  die  Gebiete  jenseits  von  Oder 
und  Neiße,  die  heute  im  Herrschaftsbereich 
der  Republik  Polen  liegen,  sind  nur  denkbar 
als  Ergebnis  von  Verhandlungen  zwischen 
den  beiden  Nachbarn,  dem  vereinigten 
Deutschland  und  der  Republik  Polen.  Dar¬ 
aus  folgt:  Auch  um  dieser  Gebiete  willen 
muß  als  erstes  die  staatliche  Einheit  Deutsch¬ 
lands  wiederhergestellt  werden. 

Viele  haben  meine  Motive  verkannt,  ob¬ 
gleich  ich  sie  unmißverständlich  immer  wie¬ 
der  beschrieben  habe.  Viele  haben  in  ganz 
und  gar  unglaublichen  Briefen,  die  an  große 
Verteiler  geschickt  worden  sind,  haarsträu¬ 
bende  Beleidigungen  gegen  mich  ausgesto¬ 
ßen.  Ich  könnte  Sie  ganz  gewiß  mühelos  mehr 
als  eine  Stunde  lang  mit  solchen  Beispielen 
„unterhalten".  Ich  will  es  nicht  tun,  weil  meine 
eigene  Ehre  nicht  zur  Verfügung  dieser  Leute 
steht.  Ich  will  Ihnen  aber  immerhin  sagen, 
daß  mich  ein  Teil  dieser  Briefe  erschüttert 
hat,  weil  ich  sie  manchen  Autoren  nicht 
zugetraut  hätte.  Auch  da  kann  man  sich  ir¬ 
ren.  Sie  waren  und  sind  aber  für  meine 
Entscheidung  völlig  irrelevant.  Ich  bin  keine 
„beleidigte  Leberwurst".  Ich  habe  ja  auch 
viele  ganz  andere  Briefe  bekommen,  Briefe 
und  viele  andere  Zeichen  der  Verbunden¬ 
heit,  in  denen  ich  zum  Durchhalten  und  zum 
Bleiben  aufgefordert  werde. 

Mehr  als  zehn  Jahre  lang  bin  ich  jetzt  Ihr 
Sprecher.  Ich  bin  es  immer  -  trotz  der  unge¬ 
heuren  zusätzlichen  Arbeit  —  gerne  gewe¬ 
sen.  Es  hat  mir  Freude  gemacht,  zumal  wir 
in  vielen  Bereichen  sehr  erfolgreich  waren. 
Wer  hätte  denn  vor  zehn  Jahren  gedacht, 
daß  aus  unseren  eher  hilflosen  Bemühungen 
um  ein  Museum  der  Ostpreußen  in  Lüneburg 
ein  fertiger  Neubau  werden  würde,  um  den 
uns  viele  beneiden? 

Wer  hätte  es  denn  vor  zehn  Jahren  für 
möglich  gehalten,  daß  wir  trotz  einer  nun 
feindlichen  Landesregierung  in  Hannover  - 
und  wer  da  noch  die  geringsten  Zweifel  hat, 
der  ist  nach  den  Ereignissen  um  unsere  Ge¬ 
denkfeier  in  Göttingen  eines  anderen  belehrt 
worden  -  wer  hätte  es  denn  für  möglich  ge¬ 
halten,  daß  wir  trotz  dieser  uns  so  verken¬ 
nenden  und  bekämpfenden  Landesregierung 
eine  maßgebliche  Erweiterung  dieses  Muse¬ 
ums  konkret  projektieren  können? 

Wer  hätte  es  vor  zehn  Jahren  für  möglich 

§eha]ten,  daß  wir  Ellingen  so  weit  voran¬ 
ringen  würden,  wie  es  sich  jetzt  abzeich¬ 
net? 


ten  alle  Partner  gegen  uns  gestanden  -  und  net? 

ohne  eine  Einigung  dort  gibt  es  keine  geoixi-  Wer  hätte  vor  zehn  Jahren  den  nunmehr 
nete  Wiedervereinigung.  In  weltweiter  totaler  ganz  knnkroi  711  FnHo  711  r»oFnr»Hnn  \A7 /-*/-»  tri 


nächsten  100  Jahren  eine  polnische  Regie¬ 
rung  vorstellen,  die  einem  solchen  Verfah¬ 
ren  zustimmt?  Glauben  Sie  das  wirklich? 
Wie  also?  Wie  sieht  die  friedliche  Altema- 


Sowjets  und  dann  mit  den  Polen  einen  Ver-  tive  aus?  Was  beinhaltet  sie  denn  konkret, 
trag  zu  machen.  Nach  Möglichkeit  soll  dies  außer  Grollen  und  Beharren  auf  dem  Recht? 


jetzt  vermieden  werden.  Wie  sieht  also  das  friedliche  Rezept  meiner 

Wie  immer  die  Meinungen  quer  durch  die  Gegner  konkret  aus,  wenn  sie  den  Weg  nach 


Wie  sieht  also  das  friedliche  Rezer 


deutsche  Politik  seit  1949  eine  zweifache 


pressung  i 
er  im  gfei 


gleichen  Augenblick  eine  andere  Re¬ 


ganz  konkret  zu  Ende  zu  gehenden  Weg  in 
Richtung  auf  eine  einheitliche  ostpreußische 
Kulturstiftung  zu  weisen  gewagt? 

Wer  hätte  es  vor  zehn  Janren  für  möglich 
gehalten,  daß  Reisen  nach  Memel  inzwischen 
relativ  normal  sind  und  Grappenreisen  nach 
Königsberg  bereits  stattgefunden  haben,  daß 
also  die  Öffnung  des  nördlichen  Ostpreußen 
wirklich  und  wahrhaftig  in  Gang  kommt? 

Und  schließlich:  Wer  hätte  es  vor  zehn  Jah¬ 
ren  oder  auch  nur  vor  12  Monaten  für  möglich 
gehalten,  daß  in  25 Tagen  die  Wiedervereini- 

Sing  mit  den  alten  deutschen  Provinzen 
ec*d  enburg- V orpom  mera,  Bra  ndenbu  rg, 
Thüringen,  Sachsen- Anhalt,  Sachsen  und  dem 
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Tag  der  Heimat 


ganzen  Berlin  stattfinden  wird,  daß  die  dort 
noch  stehenden  363  000  Sowjetsoldaten  in 
einer  kurzen  Ubergangsfrist  nach  Hause 
gehen  werden,  daß  Einigkeit  und  Recht  und 
Freiheit  für  17  Millionen  deutsche  Landsleu¬ 
te  Wirklichkeit  werden,  daß  wirkliche  und 
in  der  Praxis  nachprüfbare  europäische 
Volksgruppenrechte  für  die  Deutschen  in 
Schlesien  und  Ostpreußen  vertraglich  abge¬ 
sicherte  Wirklichkeit  werden?  Dies  alles  ge¬ 
schieht  nun.  Dies  alles  ist  ein  Anlaß  zu  großer 
und  tiefer  Freude,  auch  für  die  Vertriebenen, 
bei  denen  gleichzeitig  ein  tiefer  Schmerz  über 
das  Schicksal  der  eigenen  Heimat  alle  Her¬ 
zen  zen-eißt,  auch  meines.  Ich  möchte  Ihnen 
abschließend  einen  einzigen  Rat  geben: 

Wir  dürfen  uns,  liebe  heimatvertriebene 
Schicksalsgenossen,  nicht  marginalisieren 
lassen  und,  wenn  der  gesamtdeutsche  Sou¬ 
verän  seine  Entscheidung  im  kommenden 
Jahr  getroffen  haben  wird,  unsere  Fahne  ganz 
einholen,  sondern  die  Charta  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  fordert  uns  unmißver¬ 
ständlich  auf,  „nicht  zur  Untätigkeit  verur¬ 
teilt  beiseite  (zu)  stehen,  sondern  in  neuen, 
geläuterten  Formen  verständnisvollen  und 
brüderlichen  Zusammenlebens  mit  allen 
Gliedern  unseres  Volkes  (zu)  schaffen  und 
(zu)  wirken",  und  zwar  so  lange  dieses  Recht 
für  uns  nicht  verwirklicht  ist.  Es  geht  dabei 
um  das  Recht  auf  die  Heimat  als  eines  der  von 
Gott  geschenkten  Grundrechte  der  Menschheit. 

Dieses  Recht  auf  die  Heimat  verlieren  wir 
unter  gar  keinen  Umständen.  Es  steht  uns  zu 
und  muß  immer  wieder  eingefordert  werden. 

Ich  danke  Ihnen  für  zehn  gute  Jahre,  in 
denen  wir  gemeinsam  für  unsere  Heimat 
gearbeitet  haben. 

Die  Sitzung  der  Ostpreußischen  Landes¬ 
vertretung,  die  am  8.  September  in  Bad  Hon¬ 
nef  stattfand,  stand  ganz  im  Zeichen  der 
großen  deutschlandpolitischen  Bewegungen 
und  des  damit  im  Zusammenhang  stehen¬ 
den  Abstimmungsverhaltens  des  vormali¬ 
gen  Sprechers  der  Landsmannschaft,  Dr. 
Ottfried  Hennig  MdB,  im  Deutschen  Bun¬ 
destag.  Nachdem  bereits  am  Vorabend  die 
Bundesversammlung  getagt  hatte,  trat  am 
Vormittag  die  Landesvertretung  zu  ihrer 
Herbstsitzung  in  bewährter  Abfolge  der  Er- 
öffnungsgeptlogenheiten  zusammen,  die 
neben  der  Begrüßung  auch  das  Gedenken 
an  die  heimgegangenen  Landsleute  ein¬ 
schlossen.  Konsistorialdekan  Woelki  setzte 
sein  „Geistliches  Wort"  unter  das  Motto  des 
Propheten  Jeremia  „Gott  hat  für  uns  einen 
Plan  des  Heiles,  er  will  uns  Zukunft  und 
Hoffnung  geben". 


Im  Anschluß  daran  gab  Dr.  Ottfried  Hen¬ 
nig  seinen  letzten  Bericht  als  Sprecher  der 
Landsmannschaft  ab,  den  wir  oben  im  Wort¬ 
laut  wiedergeben.  An  diese  Erklärung  schloß 
sich  eine  sechsstündige  offene  Aussprache 
an,  bei  der  alle  Gesichtspunkte,  die  sich  aus 
der  Rücktritts- Absicht  Dr.  Hennigs  ergaben, 
hinreichend  Berücksichtigung  fanden.  Ins¬ 
besondere  wurde  auch  hervorgehoben,  daß 
mit  der  Entscheidung  von  Dr.  Hennig  die 
Landsmannschaft  nun  keiner  weiteren  Zer¬ 
reißprobe  mehr  ausgesetzt  werde. 

Im  Fortgang  der  Diskussionsbeiträge  wur¬ 
de  von  den  Delegierten  festgestellt,  daß  an¬ 
gesichts  des  Verzichts  auf  Ostdeutschland 
uer  Deutschlandvertrag  gebrochen  wurde. 
Delegierter  Hans  von  Gottberg  stellte  seine 
Ausruhrungen  insbesondere  unter  die  Ab¬ 
sicht,  Visionen  für  die  Zukunft  zu  entwik- 
keln,  die  in  Anbetracht  der  veränderten  Lage 
unerläßlich  seien.  Dietrich  von  Lenski  ver¬ 
wies  auf  die  Gefahr,  daß  die  Landsmann¬ 
schaft  zu  einer  Randgruppe  werden  könne, 
wenn  sie  keine  Alternativen  entwickele. 
Zugleich  dankte  er  Dr.  Hennig  für  die  För¬ 
derung  der  „Stiftung  Trakehner  e.  V."  und 
überreichte  ihm  in  Anerkennung  seiner  Ver¬ 
dienste  eine  Hand  voll  Heimaterde,  einen 
Eichenzweig  und  ein  Stück  Bernstein;  Din¬ 
ge,  die  Dietrich  v.  Lenski  kürzlich  von  einer 
Reise  aus  Ostpreußen  mitgebracht  hatte. 
Stadt  Vertreter  Klaus  Weigelt  dankte  Dr. 
Hennig  für  die  bisher  geleistete  Arbeit,  die 
zugleich  auch  für  eine  „bestimmte  Politik" 
stene.  Andere  Delegierte  sprachen  davon, 
daß  der  Verzicht  auf  die  Heimat  nicht  pro¬ 
testlos  hingenommen  werden  dürfe,  wäh¬ 
rend  der  Delegierte  Lothar  Lamb,  als  Ver¬ 
treter  für  die  junge  Generation,  nochmals 
die  Verdienste  von  Dr.  Hennig  hervorhob, 
der  als  „Hoffnungsträger"  für  Mittel¬ 
deutschland  gelte.  Desweiteren  ragten  aus 
der  Vielzahl  der  Beiträge  die  der  Delegierten 
Heinz  Reimann,  Dr.  Wolfgang  Thüne,  Dr. 
Heinz  Bumeleit,  Tome  Möbius,  Otto  v. 
Schwiechow,  Friedrich  Voss  und  Gerhard 
Wippich  hervor.  Hans  Linke,  langjähriger 
Bundesjugendwart,  betonte  die  Versuche,  mit 
der  baltischen  Jugend  einen  Brückenschlag 
zu  wagen,  wobei  er  erste  Erfolge  im  Bereich 
der  Gräberfürsorge  aufweisen  Konnte. 

In  seinem  Schlußwort  betonte  der  stellver¬ 
tretende  Sprecher  der  LO,  Harry  Poley,  daß, 
wer  immer  mit  einer  Zersplitterung  der 
Führungskräfte  der  Landsmannschaft  ge¬ 
rechnet  nabe,  sich  nun  getäuscht  sehen  müs¬ 
se,  die  Landsmannschaft  ihren  bisherigen 
Kurs  unbeirrt  fortsetzen  werde.  PF 


Ostpreußen: 

Herausforderungen  der  Gegenwart 

Landsmannschaft  bleibt  auf  dem  in  40  Jahren  beibehaltenen  Kurs 

VON  HARRY  POLEY,  Stellvertretender  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Der  Rücktritt  des  bisherigen  Spre¬ 
chers  Dr.  Ottfried  Hennig  von  diesem 
Führungsamt  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  steht  am  Ende  eines  quä¬ 
lenden  Prozesses,  der  die  Lands¬ 
mannschaft  in  ihrem  Bestand  zu  er¬ 
schüttern  drohte.  Was  immer  im  Laufe 
der  Entwicklung  nach  dem  21.  Juni 
an  leidenschaftlichen  Auseinander¬ 
setzungen  die  Gemüter  der  Ostpreu¬ 
ßen  bewegt  hat,  die  gefallene  Ent¬ 
scheidung  sollte  niemand  als  Stunde 
des  Triumphs  empfinden. 

Es  gilt  jetzt  für  die  Ostpreußen  und 
ihre  Landsmannschaft  nach  vorne  zu 
sehen.  Der  kommende  Grenzaner¬ 
kennungsvertrag  -  auf  einen  solchen 
hatte  man  sich  am  17.  Juli  in  Paris 
geeinigt  -  wird  entgegen  allen  Recht- 

f rundsätzen  die  Abtretung  Ostpreu- 
ens  bewirken.  Ob  ein  für  später  in 
Aussicht  gestellter  weiterer  Vertrag 
auch  die  Ausgrenzung  der  in  der 
Heimat  lebenden  Ostpreußen,  das 
Unterpflügen  und  Ausradieren 
700iähriger  deutscher  Geschichte  und 
Kulturleistung  bewirken  soll,  bleibt 
abzuwarten.  Der  in  Bonn  vorliegen¬ 
de  polnische  Vertragsentwurf  liegt 
unter  Verschluß. 

Die  Lansmannschaft  Ostpreußen 
bleibt  auf  dem  in  40  Jahren  beibehal¬ 
tenen  Kurs.  Er  ist  bestimmt  durch  ihre 
Satzung,  durch  die  Charta  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen,  die  weit¬ 
gehend  durch  deren  Mitverfasser, 
dem  ersten  Sprecher  Ottomar 
Schreiber,  geformt  worden  war,  und 
durch  das  von  Joachim  Freiherr  von 
Braun  gelegte  Fundament  preußischer 
Staatsgesinnung. 


Es  gilt  jetzt,  sich  den  neuen  Heraus¬ 
forderungen  in  einer  Zeit  der  Wand¬ 
lungen  zu  stellen.  Unter  Bündelung 
aller  Kräfte  sind  vorrangig  in  Angriff 
zu  nehmen 

-  weitestgehende  Betreuung  und  Un¬ 
terstützung  der  im  polnischen 
Machtbereich  lebenden  Landsleute  bei 
der  Bildung  deutscher  Vereinigungen, 

-  Aufbau  landsmannschaftlicher  Lan¬ 
desgruppen  in  den  mitteldeutschen 
Bundesländern  in  enger  Zusammen¬ 
arbeit  mit  dort  im  Entstehen  begriffe¬ 
nen  BdV-Landesverbänden, 

-  verstärkte  Bemühungen  der  Darstel¬ 
lung  des  geschichtlich-kulturellen 
Erbes  Ostpreußens  in  der  deutschen 
und  europäischen  Öffentlichkeit, 

-  Pflege  der  Verbindungen  zu  den  Kul¬ 
turbehörden  im  nördüchen  Ostpreu¬ 
ßen  und  Hilfe  bei  deren  Bemühun¬ 
gen  zur  Vermittlung  der  deutschen 
Geschichte  dieses  Landesteils, 

-  verstärkter  Einsatz  unserer  Wochen¬ 
zeitung  „Das  Ostpreußenblatt"  bei  der 
Bewältigung  dieser  Aufgaben. 

Gefordert  sind  hierbei  nicht  nur  der 
Bundesvorstand,  die  Kreisgemein¬ 
schaften  und  Landesgruppen,  son¬ 
dern  alle  Landsleute,  die  willens  und 
in  der  Lage  sind,  ihre  Heimatliebe  in 
Rat  und  Tat  umzusetzen. 

Mehr  denn  je  ist  Gemeinsamkeit  der 
Ostdeutschen  das  Gebot  der  Stunde. 
Im  Bund  der  Vertriebenen  und  Seite 
an  Seite  mit  den  Bruderlandsmann¬ 
schaften  werden  die  Ostpreußen  auch 
weiterhin  auf  der  Seite  des  Rechts  in 
Treue  zum  ganzen  Deutschland  ste¬ 
hen. 


Der  Vorsitzende  der  CDU/CSU-Fraktion  im 
Deutschen  Bundestag,  Dr.  Alfred  Dregger  MdB, 
forderte  auf  einer  Großveranstaltung  des  Bundes 
der  Vertriebenen  in  Berlin  anläßlich  des  41.  Tages 
der  Heimat  Tölen  auf,  den  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  Recht  und  Genugtuung  zu  verschaffen, 
indem  man  eingestehe,  daß  die  Vertreibung  we¬ 
der  historisch  noch  völkerrechtlich,  geschweige 
denn  ethisch  gerechtfertigt  war.  Dregger:  „Ich 
würde  eine  Geste  der  Versöhnung  seitens  der 
polnischen  Führung,  die  über  das  hinausgeht,  was 
wir  bisher  gehört  haben,  begrüßen."  Dregger  er¬ 
innerte  in  diesem  Zusammenhang  an  die  bekannte 
Versöhnungsgeste  von  Vaclav  Havel  und  Kardinal 
Tomasek.  Ferner  forderte  er  die  Warschauer  Re¬ 
gierung  auf,  endlich  auf  die  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  zuzugehen;  den  offenen,  ehrlichen 
Dialog  mit  ihnen  zu  suchen;  in  ihnen  nicht  Gegner 
zu  sHien,  sondern  Leidensgefährten,  die  in 
manchem  das  Schicksal  des  polnischen  Volkes  zu 
teilen  gehabt  hätten.  Partnerschaft  zwischen  Po¬ 
len  und  Deutschland  liege  nicht  nur  im  Interesse 
von  Deutschen  und  Polen,  sondern  im  Interesse 
ganz  Europas. 

Geschichtliche  Wahrheit  sei,  daß  Schlesien, 
Pommern,  Ost-  und  Westpreußen  über  acht  Jahr¬ 
hunderte  hinweg  die  Heimat  deutscher  Menschen 
gewesen  seien.  Geschichtliche  Wahrheit  sei  aber 
auch,  daß  die  Deutschen  in  den  Siedlungsgebie¬ 
ten  Ostmitteleuropas  über  Jahrhunderte  hinweg 
in  gutem  Miteinander  mit  anderen  Völkern  und 
Volksgruppen  gelebt  haben.  Erst  seit  Mitte  des 
letzten  Jahrhunderts  seien  Deutsche  und  Polen, 
Deutsche,  Tschechen  und  Slowaken  durch  den 
aufkeimenden  Nationalismus,  durch  unmensch¬ 
liche  politische  Systeme,  durch  Nationalsozialis¬ 
mus  und  Kommunismus,  gegeneinander  aufge¬ 
bracht  worden.  Dregger  erinnerte  ferner  an  jene 
2,3  Millionen  Deutschen,  die  auf  der  Flucht  nach 
dem  Ende  der  Kriegshandlungen  zu  Tode  ge¬ 
kommen  sind.  Das  sei  ein  ungeheuerlicher  Vor¬ 
gang  -  eines  der  größten  Verbrechen  der 
Menschheitsgeschichte,  erklärte  Dregger.  Doch 
eine  Aufrechnung  könne  und  dürfe  es  nicht  ge¬ 
ben.  Auch  vorausgegangene  Verbrechen  könnten 
nachfolgende  nicht  rechtfertigen,  betonte  Dregger. 

Der  CDU-Politiker  warnte  vor  einem  Grenz¬ 
vertrag  mit  Polen,  der  sich  auf  die  Beschreibung 
des  Grenzverlaufs  beschränke.  Vielmehr  sollteder 
Vertrag  den  Charakter  dieser  Grenze  regeln.  Dazu 
gehöre  die  Verwirklichung  des  Heimatrechts  für 
uie  aus  ihrer  Heimat  vertriebenen  Deutschen. 
Weiter  gehöre  ein  garantiertes  Volksgruppenrecht 
für  die  in  ihrer  Heimat  verbliebenen  Deutschen 
dazu.  Auch  gehöre  dazu,  daß  ein  deutsch-polm- 


Tag  der  Heimat: 

Gerechtigkeit  für  Vertriebene! 

BdV-Präsident  Dr.  Herbert  Czaja  MdB  kritisiert  Einigungsvorgang 


sches  Jugendwerk  mit  Begegnungsstätten  errich¬ 
tet  werde.  Ferner  müsse  festgeschrieben  werden, 
daß  deutsche  Schulen  eingerichtet  werden  können. 
Mit  einem  umfassenden  Partnerschaftsvertrag  mit 
Polen  könnte  nach  Auffassung  von  Dregger  am 
nachhaltigsten  dem  falschen  Eindruck  entgegen- 
ewirkt  werden,  als  würden  die  Deutschen  durch 
ie  Grenzregelung  mit  Polen  die  Vertreibung  an¬ 
erkennen.  Daß  aber  könne  und  wolle  niemand 
von  uns  Deutschen  erwarten,  geschweige  denn 
fordern. 

BdV-Präsident  Dr.  Herbert  Czaja  MdB  kritisierte 
scharf  den  Einigungsvorgang,  mit  dem  Ost¬ 
deutschland  ausgegrenzt  werde.  Man  versuche, 
die  Tür  für  einen  weiteren  friedlichen  Weg  zu 
verschließen.  Die  jetzt  angeblich  unter  ausländi¬ 
schem  Druck  erfolgende  Entscheidung  über  die 
Änderungen  der  deutschlandrechtlichen  Vor¬ 
schriften  im  Grundgesetz  begründe  man  damit, 
daß  sonst  der  Beitritt  Mitteldeutschlands  zum 
Grundgesetz  nicht  erfolgen  könne.  Czaja:  „Ich 


halte  es  für  falsch,  über  die  Erstreckung  des 
Grundgesetzes  auf  die  mitteldeutschen  Länder 
in  einer  und  derselben  Abstimmung  auch  über 
die  Änderungen  der  Deutschlandbestimmungen 
des  Grundgesetzes  abstimmen  zu  lassen.  Ich  will 
das  erste,  nicht  das  zweite.  Ich  kämpfe  um  die 
Freiheit  meiner  Willensbestimmungen  als  Abge¬ 
ordneter."  Der  Beitritt  sei  verfassungsrechtlich 
ein  innerstaatlicher  Vorgang.  Völkerrechtliche 
Hemmnisse  dagegen  seien  nicht  bekannt.  Man 
spreche  wohl  vom  politischen  Druck,  nehme  das 
aber  zugleich  zurück,  um  nicht  den  Makel  der 
unfreien  Vereinbarungen  zu  fixieren.  Von  bisher 
vertragsrechtlich  vorgesehenen,  friedensvertrag¬ 
lichen  Regelungen  wolle  man  aus  finanziellen 
Gründen  nicht  reden.  Man  erfüllte  aber  hinten¬ 
herum  riesige  finanzielle  und  wirtschaftliche 
Forderungen  der  Sowjetunion,  mache  den  osteu¬ 
ropäischen  Staaten  finanzielle  Versprechungen; 
man  versuche  jedoch  eine  zumutbare  Wieder¬ 
gutmachung  für  die  aus  nationalen  Gründen 


Weihbischof  Gerhard  Pischl,  der  Verleger  Dr.  Herbert  Fleissner  und  Landesbischof  i.  R. 
D.  Hans  von  Keler  wurden  mit  der  „Plakette  für  Verdienste  um  den  deutschen  Osten 
und  das  Selbstbestimmungsrecht"  ausgezeichnet  Foto  BdV 


vollzogene  völkerrechtswidrige  Konfiskation 
deutschen  Eigentums  als  undurchsetzbar  auszu- 
klammem. 

Volle  Souveränität  werde  es  wohl  auch  nach 
der  feierlichen  Verkündung  des  „2+4-Dokumen- 
tes"  nicht  geben.  Wie  der  General  vertrag  von 
Moskau  einmal  dialektisch  ausgelegt  werde,  blei¬ 
be  abzuwarten.  Das  alles  schmecke  nicht  nach 
voller  Souveränität,  trotz  der  Gebietsamputationen. 

In  Briefen  an  Petenten  waschen  schon  heute  die 
USA  und  Großbritannien  die  Hände  in  Unschuld. 
Die  Vorgänge  um  den  „Druck"  seien  ziemlich 
dubios,  erklärte  Czaja.  Er  argwöhnte,  daß  Gen¬ 
scher  und  andere  Politiker,  auch  mitteldeutsche, 
die  Amputation  Ostdeutschlands  bedingungslos 
angeboten  haben.  Die  genannten  Botschaften 
schreiben  laut  Czaja,  man  werde  nur  das  bekräf¬ 
tigen,  was  die  Deutschen  in  dem  Verfahren 
wollten.  Das  sei  allerdings  rechtlich  nur  möglich, 
wenn  man  vorher  geheim,  aber  einvemehmlich 
Art.  7,  Abs.  1  des  Deutschlandsvertrages,  wonach 
die  deutsche  Grenzfrage  bis  zu  frei  vereinbarten 
friedensvertraglichen  Regelungen  aufgeschoben 
werden  müsse,  außer  Kraft  gesetzt  habe.  Hier 
werde  Adenauers  Geben  und  Nehmen  im 
Deutschland  vertrag  verspielt.  In  der  Sache  werde 
ein  großer  Teil  des  Konzeptes  von  Stalin  hinge¬ 
nommen. 

Ferner  komme  es  wohl  vorerst  nicht  zu  einem 
die  bedrückenden  Begleitumstände  der  Amputa¬ 
tion  regelnden  Generalvertrag  mit  Polen,  sondern 
zu  einem  wenig  überzeugenden  Verfahren:  Zu¬ 
nächst  ein  „nackter  Grenz-  und  Gebietsabtre¬ 
tungsvertrag";  vielleicht  sogar  „Anerkennung 
bestehenderund  festgelegter  Grenzen"!  Die  Rechte 
der  Deutschen  in  der  Heimat  -  so  bedauert  Czaja 
-  sollten  leider  erst  später  geregelt  werden.  „Wird 
man  da  etwas  erreichen,  wenn  das  Gebiet  schon 
preisgegeben  ist?"  fragt  Czaja. 

Ohne  daß  die  Unrechtsfolgen  der  Massenver¬ 
treibung  für  die  Vertriebenen,  unser  Status  und 
Ergebnisfragen  friedensvertraglich  geregelt  sind, 
drohe  man  alle  Kriegs-Folgengesetze  zu  been¬ 
den.  Und  selbst  die  Förderung  des  kulturellen 
und  wissenschaftlichen  Erbes  werde  von  vielen 
Politikern  in  Frage  gestellt.  Das  Zusammentref¬ 
fen  so  vieler  Diskriminierungen  könne  erhebliche 
Brisanz  erhalten,  erklärte  Czaja.  Insbesondere,  da 
Polen  die  Anerkennung  des  Gebietsgewinns  ab 
1945  und  Interventionsrechte  gegen  ein  Revi¬ 
sionsbegehren  einfordere.  Unter  dem  stürmischen 
Beifall  der  mehreren  tausend  Kundgebungsteil¬ 
nehmer  versicherte  Czaja:  „Wir  werden  für  die 
Rechte  und  die  Entfaltung  der  Deutschen  in  der 
Heimat  kämpfen."  Horst  Egon  Rehnert 
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Danach 

Monate  sind  vergangen 
Freunde  springen 
helfend  ein. 

Manche  Bekannte 
ziehen  sich 
von  mir  zurück: 

Wunden  entstehen, 
die  schwer  heilen. 

Ich  lebe  nunmehr 
in  einer  anderen  Welt 
als  jener, 
die  sich  mir 
täglich  zeigt 
und  empfinde  mich 
als  Fremdling  darin, 
doch  bin  ich  gern 
ihr  dankbarer  Gast. 

Träume  gaukeln  mir 
ein  gesundes  Leben  vor. 

Die  Wirklichkeit 
macht  diese  Illusionen  zunichte 
Ich  brauche  meinen  Stock 
als  vertraute  Stütze. 

Hoffnung  ist 
eine  weitere  Helferin. 

Geduld  steht  daneben 

und  hilft  mit, 

die  Zeit  zu  überbrücken. 

Jeder  Tag  aber 
fordert  diese  Helfer 
neu  heraus. 

Stille  Einsamkeit 
ist  in  mir. 

Meine  Sehnsucht 
zieht  mit  den  Wolken 
und  dem  Wind. 

Mein  Leben  hat 
sich  zwangsläufig 
verändert: 

mein  Erlebensbereich 
ist  enger  geworden. 

Nachdenklich 
stehe  ich 
am  Fenster 
des  eingeengten 
Lebensraumes 
und  schaue  hinaus 
auf  das  bunte 
und  lebhafte  Treiben 
meiner  Mitmenschen. 


schleckt  haben. 

Zugvögelschwärme  ziehen  in  geordne¬ 
ten  Formationen  südwärts.  Das  Licht  ei¬ 
ner  Septemberwoche  ermöglicht  der  Ve- 

fetation  noch  soviel  Wachstum  wie  ein 
ag  im  August  oder  vier  Wochen  im  Ok¬ 
tober.  Wenn  die  kühlen  Nächte  mehr 
Energie  fordern  als  die  Tagessonne  be¬ 
scheren  kann,  beginnt  für  die  meisten 
Pflanzen  und  Tiere  unserer  Breitengrade 
die  Winterruhe. 

Aber  noch  strahlt  uns  die  Farbenpracht 
des  Herbstes  an.  Das  rotgoldene  Ahom- 
laub  wiegt  sich  leuchtend  vor  dem  azur¬ 
blauen 

noch  merklich  den  Zuckergehalt 
süßen  Rüben  erhöhen,  und  in  den  Trau¬ 
ben  reift  der  edle  Saft,  den  vielleicht  noch  ner 
spätere  Generationen  loben.  Die  Winzer  Züc 
erleben  ihre  hohe  Zeit.  Die  Ernte  fällt  gut  hiel 
und  reichlich  aus. 

Emtedank  ist  mehr,  als  der  dafür  auser-  in 
sehene  Tag  bekunden  kann.  Emtedank  ist 
ein  ehrfurchtsvolles  Sichbesinnen  auf  die 
Gnade  Gottes,  der  uns  die  Sinne  gab,  die  Eine  Alltagsgeschichte  über  die  Tücken  einer  steilen  Straße 
Schönheit  unserer  Heimat  und  im  Gesicht 

des  Menschen  zu  erkennen,  dem  wir  *n  t  a  yir  wohnen  hoch  über  der  Stadt  in  Etwa  eine  Woche  später  fand  ich  ihn 
diesem  Augenblick  begegnen,  den  Duft  l/\  /  einer  ruhigen  Sackstraße.  Sie  ist  wieder  auf  den  Treppenstufen  sitzend.  Von 
der  süßen  Früchte  wie  des  herben  Kiefern-  V  Y  etwas  abscnüssig,  und  ihr  Ende  der  Garage  aus  konnte  ich  ihn  schon  se- 
waldes  wahrzunehmen,  das  Röhren  eines  mündet  direkt  in  einen  kleinen  Wald,  an  hen.  Zuerst  bekam  ich  einen  Schreck,  dann 
Hirsches  in  seiner  Brunft  und  das  Sum-  dessen  anderem  Ende  man  einen  wunder-  packte  mich  die  Wut.  Warum  war  der  alte 
men  der  immer  noch  fleißigen  Bienen.  schönen  Ausblick  auf  das  nahegelegene  M  ann  so  dickköpfig!  Wenn  er  die  steile 
Da  nun  die  Nächte  länger  geworden  sind  Tal  hat.  An  sonnigen  Tagen  überwiegt  die  Straße  nicht  mehr  gehen  konnte,  sollte  er 
und  das  Gras  auf  den  Almen  nicht  mehr  Zahl  der  Fußgänger  die  der  Autofahrer  lieber  einen  anderen  Weg  nehmen.  Rasch 
wächst,  beginnt  in  den  Bergen  der  Viehab-  bei  weitem.  Aber  so  schön  und  beschau-  ging  ich  auf  die  Tür  zu.  Zu  meinem  Er- 
trieb.  Ehe  Leitkuh  wird  mit  Blumengirlan-  lieh  der  Weg  durch  den  Wald  auch  sein  staunen  erhob  er  sich  bei  meinem  Näher¬ 
den  und  bunten  Bändern  geschmückt  und  mag,  der  Rückweg  mit  seiner  steil  anstei-  kommen.  Er  lächelte  und  überreichte  mir 
•  «  genden  Straße  ist  recht  beschwerlich.  ein  Veilchensträußchen.  „Ein  kleines 

TI  IPI/TTltP!  77  Dankeschön  für  Ihre  Hilfe",  sagte  er.  „Mehr 

»  *  •  •  •  Als  ich  von  oben  kommend  das  Auto  in  kann  ich  mir  leider  nicht  leisten."  Ich  bat 

len  letzten  Tagen  des  Krieges  die  Garage  fuhr,  sah  ich  iemand  auf  den  ihn  ins  Haus,  und  dieses  Mal  tranken  wir 
nillentuch  umgebunden.  Eigentlich  sah  sie  aus  Treppenstufen  unseres  Hauses  sitzen.  Es  in  Ruhe  eine  Tasse  Tee  zusammen  Er  er- 
wie  ein  Mann?  mit  einer  viel  zu  großen  Nase  war  ein.  älterer  Mann,  der  nach  Luft  rang,  zahlte  lustig  und  ohne  Selbstmitleid  emi- 
und  einem  bleichen,  zerfurchten  Gesicht.  bei  meinem  Näherkommen  wollte  er  et-  ges  von  seinen  Lebensumständen;  wie  er 
Ab  sie  mich  erblickte,  waren  ihre  Worte  etwa:  was  erklären,  röchelte  aber  nur.  Schnell  sich  als  Witwer  mit  manchen  Hausfrauen- 
„Se  hebbe  mi  alleen  jeloate",  und  es  klang  nicht  schloß  ich  die  Haustür  auf  und  brachte  ihn  fragen  plagte  und  wie  komisch  und  linkisch 
einmal  vorwurfsvoll.  Vor  ihrem  Bett  stand  ein  ins  Haus.  Ich  half  ihm,  seinen  schweren  er  sich  oft  anstelle.  Deutlich  war  seine  große 
weißer  Blumenständer,  der  links  und  rechts  Mantel  auszuziehen  und  führte  ihn  behüt-  Einsamkeit  zwischen  den  Sätzen  zu  füh- 
einen  kleinen  Aufsatz  hatte.  Darauf  entdeckte  sam  zum  Sofa.  Etwas  widerstrebend  ließ  len,  aber  er  sagte  kein  Wort  darüber 
ich  eine  Kaffeekanne  und  einen  Tdler  mit  ge-  er  sich  die  Beine  hochlegen.  Sein  pfeifen-  Das  ist  nun  schon  viele  Monate  her!  Ein- 

tS'Ä“  heute  f  n;Ch'  “üf  ^ 

noch  ermessen,  fühlte  ich  doch  schon  als  Kind  zu  sprechen.  Ich  vv  ollte  einen  Arzt  rufen,  vorbei  und  wir  trinken  Tee  zusammen, 
eine  Zuneigung  zu  alten  Frauen.  Und  auch  aber  er  hielt  mich  am  Arm  fest,  schüttelte  Wir  plaudern  ein  wenig  und  dann  geht  er 
meine  Großmutter,  die  sehr  betagt  war,  befand  energisch  den  Kopf  und  deutete  auf  seine  wieder.  Wenn  er  nicht  kommt,  bin  ich  be¬ 
sieh  auf  der  Flucht.  Ohne  mir  über  mein  Tun  Jackentasche.  Ich  faßte  hinein  und  fand  unruhigt  und  rufe  bei  ihm  an.  Wir  sind 
Gedanken  zu  machen,  entfachte  ich  im  Kü-  ein  kleines  Fläschchen.  „20  Tropfen  in  schon  wie  zwei  gute  alte  Freunde.  Er  ersetzt 
chenherd  ein  kleines  Feuer  und  erwärmte  zu-  akuten  Fällen"  stand  darauf.  mir  beinahe  meinen  Vater,  den  ich  so  sehr 

Kartoffel jegteich  in  heißes  WasJrln  meinem  Nach  etwa  einer  halben  Stunde  ging  es  Gefüh^eln^ 

Brotbeutel  befand  sich  noch  eine  Dose  mit  ei-  meinem  Besucher  besser  Fr  stand  auf  und  »,  , '„r,-  .  lie  zu  napen.  Am  meisten 
nem  Rest  hausgemachter  Leberwurst  auch  j  TL  wsucner  Besser erstand  aut  und  aber  profitiert  unsere  kleine  Tochter  von 

„organisiert",  t!  sehe  hente  noch  S  bläu  SäÄwLTSÄkÄä die£'r  Begegnung.  Sie  betrach- 

roten, langen  FingerdieseraltenFrau.dienicht  8e.n  fiel  mir  ein,  daß  ich  nicht  einmal  tet  Herrn  M.  langst  als  ihren  Ersatzgroß- 
mehr  die  Kraft  besaß,  alleine  zu  essen.  So  habe  seinen  Namen  kannte.  Dann  vergaß  ich  vater  und  ihm  scheint  es  nicht  unange- 
ich  sie  mit  dem  Wenigen  gefüttert,  mit  Pellkar-  die  ganze  Sache.  nehm  zu  sein.  Victoria  Hill 

toffeln  und  Leberwurst,  und  nicht  so  recht  ge¬ 
wußt,  was  ich  ihr  mit  meinen  zwanzig  Jahren 
in  dieser  traurigen  Situation  zum  Trost  sagen 
sollte. 

Es  dauerte  nicht  lange,  da  stürmte  ein  Kame¬ 
rad  oder  Vorgesetzter  herein  und  verwünschte 
mich  mitsamt  meinem  Feuer  und  Rauch. 

Letzterer  hätte  uns  dem  Feind  zur  Zielscheibe 
machen  können.  Das  Feuer  wurde  dann  um- 


Föhnrevieren:  Von  der  Zugspitze  her  er¬ 
lkennt  man  die  Königsscnlösser  Hohen-  HW  1  k  flwft  JHKii  ' 
Immel.  Die  Oktobersonne  wird  schwangau  und  Neuschwanstein!  In  mei-  Vt -t 

Bin  den  nem  Garten  leuchten  die  blaßrosa,  schlicht-  JV  ]fl 

schönen  Blüten  der  Anemonenstaude,  ei-  ’  Z  aS*4 

\en  Hybride,  die  von  ihrem  rmom. 

Namen  „Herbstcharme"  er-  Zarte  Blüte:  Der  i  lerbstcharme,  eine  Stau 
Anne  Bahrs  den-Anemone  Foto  Bahrs 


Rösselsprung 


in  Nachmittag  wie  man  ihn  schöner 
nicht  denken  kann.  Ein  Tag,  so  recht 
zum  Glücklichsein.  Es  war,  als  wollte 
Was  dann  weiter  noch  folgte,  habe  ich  im  der  Sommer  noch  einmal  alle  Schönheit  und 
einzelnen  nicht  mehr  in  Erinnerung.  Eine  Ret-  Sonnenfülle  ausschütten  über  die  reife  Erde 
fUv?Kf?r,diese,n  alt.?n  Menschen  war  unmog-  Goldbunte  Sommerseligkeit! 
lieh!  Noch  in  derselben  Nacht  mußten  wir  das  ,  7 

brennende  Dorf  fluchtartig  verlassen,  und  so  Ich  setzte  mich  auf  die  Parkbank,  auf  der 
wird  auch  die  „Frau  in  Schwarz",  die  ich  nie-  schon  ein  Pärchen  saß.  Aus  ihrem  Gespräch 
mals  vergessen  kann,  in  den  Flammen  umge-  war  zu  entnehmen,  daß  sie  sich  heute  hier 
kommen  sein.  auf  dieser  Bank  kennengelemt  hatten.  Ehe 

Vierzig  Jahre  später.  Durch  einen  Unfall  sie  aufstanden,  um  Hand  in  Hand  fortzuge- 
wurde  ich  mit  58  Jahren  Frührentner  und  be-  hen,  sagte  das  Mädchen  zu  dem  jungen  Mann: 
suche  nun  in  einem  Pflegeheim  alte  und  einsame  „Weißt  du  was,  heute  in  einer  Woche  treffen 
Menschen.  Ein  Jahr  lang,  bis  zu  ihrem  Tode,  wir  uns  um  dieselbe  Zeit  auf  dieser  Bank 
betreute  ich  eine  gelähmte  Frau,  die  auch  nicht  wieder." 
mehr  sprechen  konnte.  Im  Rollstuhl  fuhr  ich 

sie  spazieren.  Diese  alte  Frau  hatte  zwei  Kinder  Als  ich  acht  Tage  später  zufällig  an  der 
-  die  ihre  Mutter  niemals  besuchten.  Ock  see  Bank  vorüberkam,  fiel  mir  das  Liebespaar 
hebbe  ehr  alleen  jeloate!  Helmut  Hinz  ein,  und  ich  setzte  mich  wieder  auf  die  Bank. 


Zeichnung  Vera  Vierkötter 

Sie  starten  an  der  markierten  Stelle  und 
springen  wie  das  Rössel  beim  Schach  ( ein¬ 
mal  schräg,  einmal  gerade)  immer  auf  ein 
übernächstes  Feld.  Die  so  gefundenen 
Wörter  und  Silben  ergeben  einen  Ausspruch 
von  Immanuel  Kant. 


Auflösung 

uapjSM 

iffndjSuD  Jiij.uy  w.ip  luzjjpff  ypuoj  Jip 
j.h/o  p/om  'wnoj  ujp  3tu  ffmu  sdq 

Immanuel  Kant 
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Schluß 

Was  bisher  geschah:  Wie  durch  ein  Wunder 
hat  Hansmartin  den  Elch  mit  den  gewaltigen 
Schaufeln  aus  Bernstein  gefunden.  Das  Tier  ist 
verletzt  und  braucht  Hilfe,  vor  allem,  w  eil  die 
Männer  im  Dorf  beschlossen  haben,  den  Elch  zu 
fangen.  Hansmartin  will  dem  Elch  helfen,  sein 
verletztes  Bein  kühlen.  Das  Tier  aber  drängt  immer 
mehr  ins  Wasser;  findet  es  dort  Erleichterung? 

Hansmartin  blieb  neben  ihm.  Das  Hemd 
hatte  er  fallengelassen.  „Beeile  dich",  dräng¬ 
te  er,  „bald  sind  sie  hier,  dann  müssen  wir 
fort  sein!" 

Der  Elch  blieb  stehen  und  rührte  sich  nicht. 
Die  Stimmen  kamen  näher,  und  dann  tauch¬ 
te  ein  schwaches  Licht  auf,  eine  trübe  Later¬ 
ne  vielleicht,  die  bisher  verborgen  gewesen 
oder  eben  erst  angezündet  worden  war. 

„Siehst  du,  sie  kommen  schon",  jammerte 
Hansmartin  leise,  „schnell,  fort!  Wenn  sie 
dich  finden,  schlagen  sie  dich  tot!" 

Schritt  für  Schritt 

Der  Elch  stand,  nur  undeutlich  sichtbar, 
als  wäre  er  aus  Stein. 

„So  komm  schon!",  rief  der  Junge  erbittert, 
griff  nach  den  beiden  Schaufeln  und  zerrte 
daran.  Der  Elch  stapfte  noch  weiter  ins  Was¬ 
ser  hinein,  Schritt  rür  Schritt,  aber  ganz  un¬ 
beirrt.  Hansmartin,  der  an  den  Schaurein  hing, 
ging  das  Wasser  nun  schon  bis  zur  Hüfte. 

„Wenn  du  so  unvernünftig  bist  und  nicht 
zum  Ufer  zurück  willst,  mußt  du  eben  noch 
tiefer  hinein",  schimpfte  er  jetzt  und  zog  den 
Elch  nun  selber  ins  Wasser  fort.  In  diese 
Richtung  folgte  der  ihm  auch  willig. 

Weiter  ging  es  nicht 

Hansmartin  hatte  dem  mächtigen  Tier  ei¬ 
nen  Arm  um  den  Hals  gelegt.  Die  Wellen 
spülten  ihm  bereits  über  die  Schultern  -  nein, 
weiter  ging  es  doch  wohl  nicht  mehr!  Sie 
blieben  beide  stehen,  unbeweglich.  Das  Licht 
am  Strand  schwankte  näher  und  näher.  Es 
schien  endlos  zu  dauern,  bis  es  herankam, 
hundert  Jahre  vielleicht,  doch  es  kam  unauf¬ 
haltsam.  Und  mit  ihm  kamen  die  Stimmen, 
Rufe,  Gelächter,  Scherze  und  Flüche. 

Der  Junge  zitterte  am  ganzen  Leibe  vor 
Angst  und  Aufregung  und  weil  er  zu  frieren 
begann.  Die  Hose  klebte  ihm  kalt  am  Kör¬ 
per. 

Endlich  war  das  Licht  da.  Sein  Schein  zuckte 
über  das  Wasser,  drang  jedoch  nicht  bis  zu 


den  beiden;  denn  sie  standen  schon  über 
hundert  Meter  vom  Ufer  entfernt.  Jemand 
lachte  laut,  und  einer  fing  an  zu  singen.  Ir¬ 
gendwer  stolperte,  sein  Fuß  war  in  etwas 
Weichem  hängen  geblieben.  Mit  einem  Tritt 
schleuderte  er  es  schimpfend  ins  Haff  zu¬ 
rück,  ohne  zu  ahnen,  daß  es  ein  gutes  Hemd 
war.  Dann  wanderte  das  Licht  weiter,  und 
die  lauten  Stimmen  wanderten  mit. 

Hansmartin  stand  zitternd  neben  dem 
unbeweglichen  Tier.  „Nun  komm  aber  end¬ 
lich  heraus",  sagte  er  fröstelnd,  „ich  glaube 
nicht,  daß  solche  Gewaltkur  gut  für  uns  bei¬ 
de  ist."  Verzweifelt  packte  er  wieder  nach 
den  Schaufeln  und  zerrte  an  ihnen. 

Plötzlich  trabte  der  Elch  los,  jedoch  immer 
noch  haffeinwärts.  Das  Wasser  rauschte  um 
seine  Brust  Der  Junge  fühlte  es  über  sich 
zusammenschlagen.  In  Todesangst  klam¬ 
merte  er  sich  an  den  Schaufeln  fest,  wurde 
hochgehoben  und  halb  taumelnd,  halb 
schwimmend  mit  fortgerissen. 

Jetzt  ist  es  zu  Ende!  dachte  er,  war  ver¬ 
wirrt,  betäubt  und  müde.  Ich  möchte  schla¬ 


fen,  dachte  er,  warum  darf  ich  denn  jetzt 
nicht  endlich  Schlafengehen? 

Er  spürte,  daß  ihn  das  Wasser  nicht  mehr 
bedrängte,  daß  sein  Kopf  frei  war,  und  wur¬ 
de  ein  wenig  munterer.  Der  Elch  hatte  wohl 
einen  Bogen  gemacht  und  trabte  dem  Ufer 
zu.  Der  Junge  hielt  sich  immer  noch  fest  und 
wurde  mitgeschleppt. 

Dann  waren  sie  am  Strand.  Dort  riß  der 
Elch  seinen  Kopf  mit  einem  Ruck  hoch  in  die 
Luft.  Hansmartin  hatte  das  Gefühl,  weit 
fortgeschleudert  zu  werden.  Aber  er  hielt 
doch  die  Elchschaufeln  fest  umklammert!? 
Hart  stürzte  er  auf  den  Sand;  doch  das  be¬ 
griff  er  schon  nicht  mehr,  weil  er  das  Be¬ 
wußtsein  verloren  hatte. 


§e  Elchschaufeln,  aus  reinem,  rötlichgelbem 
emstein.  Im  gleichen  Augenblick  fiel  ihm 
alles  ein. 

„Wo  ist  er?",  schrie  er  entsetzt  und  sprang 
auf  die  Füße. 

Sein  Vater  kam  angelaufen  und  umarmte 
ihn.  Einige  Männer  und  Frauen  des  Dorfes 
näherten  sich  ebenfalls. 

Der  Elch  war  verschwunden.  Jedoch  meh¬ 
rere  Meter  von  der  Stelle  entfernt,  an  der 
Hansmartin  gelegen  hatte,  lag  eine  Gestalt, 
dicht  neben  den  sanften  Ausläufern  der  klei¬ 
nen  sommerlichen  heiteren  Haffwellen.  Der 
Junge  faßte  Vater  und  Mutter  an  die  Hand 
und  trat  mit  ihnen  hinzu. 


Endlich,  nach  langer,  langer  Zeit,  schien 
ihm,  als  ob  er  seinen  Namen  rufen  hörte: 
„Hansmartin!  Hansmartin!" 

„Was  ist  denn?",  murmelte  er  schlaftrun¬ 
ken,  „muß  ich  schon  wieder  aufstehen?" 

„Hansmartin!",  schallte  es  lauter  und  wie 
in  großer  Angst.  Da  öffnete  er  die  Augen 
und  bemerkte  eine  erste  fahle  Dämmerung 
um  sich  her. 


Der  Tote  war  ein  Mann,  der  so  frisch  und 
friedlich  aussah,  als  wenn  er  eben  erst  einge¬ 
schlafen  wäre.  Langes  braunes  Haar  fiel  ihm 
bis  auf  die  Schultern  und  bedeckte  halb  ei¬ 
nen  weißen  Spitzenkragen.  Er  trug  hohe 
Stulpenstiefel  und  einen  grünen  Sammetan¬ 
zug  von  sonderbarem  Schnitt,  wie  er  schon 
seit  Jahrhunderten  von  niemand  mehr  ge¬ 
tragen  wurde... 


Wo  bin  ich  denn  bloß?  dachte  er  und  rich¬ 
tete  sich  auf. 

„O  mein  Gott,  da  liegt  er  ja!  Er  lebt!  Er  lebt! 
Mein  Kind!  Hansmartin!",  rief  seine  Mutter, 
kam  eilig  angerannt  und  sank  abgehetzt  und 
weinend  neben  ihm  nieder. 

„Was  ist  denn  passiert?",  fragte  er  erstaunt. 
Er  tastete  neben  sich,  stieß  an  etwas  Hartes 
und  sah  danach  hin.  Es  waren  zwei  gewalti- 


Nächste  Woche  lesen  Sie 

Ein  echtes  Original 

Hans  Lucke  hat  Anekdoten  um  Fisch¬ 
meister  Siebolds  zusammengestellt  und 
führt  uns  in  die  unvergängliche  Welt  des 
Memellandes.  Das  Leben  der  Fischer  mit 
ihren  Sorgen  und  Nöten  wird  ebenso  le¬ 
bendig  geschildert  wie  die  Aufgaben,  die 
ein  Fischmeister  zu  bewältigen  hatte. 


Heimweg 

VON 

HANS  BAHRS 
Der  Abend  kommt 
Über  die  Wiesen 
Am  Hang 
Langsam  daher. 
Samten  zieht  er 
Das  dunkle  Tuch 
Der  Nacht 
Wie  eine  Schleppe 
Hinter  sich  her. 


Eben  noch  warf  der  Mond 
Sein  silbernes  Licht 
ln  die  Bäume 
Drüben  am  Weg. 

Jetzt  flattern  die  Schatten 
Über  sie  hin. 

Wenn  einer 
Die  Hand  hebt, 

Um  durch  die  geöffneten  Finger 
Das  Mondlicht  fließen  zu  lassen. 
Dunkelt  die  Nacht  schon  hinein. 
Es  ist  an  der  Zeit, 

Sich  auf  den  Heimweg 
Zu  machen. 
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erhalten  Sie  eine  Prämie  geschenkt 


Abonnement-Bestellschein 

Ich  bestelle  zum - W  CflortuScnblatt  zum  jeweils 

gültigen  Bezugspreis  für  mindestens  1  Jahr  Im  Abonnement 
(Zur  Zelt  DM  7,90  Inland/DM  9,40  Ausland  pro  Monat): 

Name/Vomame  ■ 

Straße/Nr. _ 


Das  Bezugsgeld  buchen  Sie  bitte  D  jährlich  D  halbjährlich  D  vierteljährlich') 
von  meinem  Konto  ab. 


Hugo  Wellems 

Das  Jahrhundert  der  Lüge 

Von  der  Reichsgründung  bis 
Potsdam  1871-1945. 

Nach  dem  Willen  der  Umer¬ 
ziehung  soll  Deutschland  für 
alle  Zeit  als  ewige  Verbre¬ 
chernation  gebrandmarkt 
werden.  Der  Autor,  Chefre¬ 
dakteur  des  „Ostpreußen¬ 
blattes",  tritt  dieser  Ge¬ 
schichtsverzerrung  mit  einer 
imposanten  Zitatensamm- 
lung  entgegen:  Ausländische 
Politiker,  Diplomaten  und 
Militärs  entlasten  Deutsch¬ 
land,  indem  sie  den  wahren 
Gang  der  geschichtlichen 
Ereignisse  darlegen  und  die 
Eigeninteressen  inrer  Staaten 
im  Machtkonzert  der  Welt¬ 
mächte  offenbaren.  Das  Er¬ 
gebnis:  Deutschland  ist  eine 
ganz  normale,  fleißige  und 
friedliebende  Nation,  die  in 
einer  besonders  schwierigen 
geopolitischen  Mittellage 
immer  wieder  ihre  Existenz 
selbst  behaupten  muß.  256 
Seiten. 


Bankleitzahl:. 


.Konto-Nr.:- 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Name  Oes  Geldinstituts  (Bank  oder  Postgiroamt) 


Datum  Unterschrift  des  Bestellers 

•)  Bitte  entsprechend  kenntlich  machen.  -  Verrechnen  Sie  bitte  auch  evtl, 
anfallende  Kosten  tür  Zeitungsnachsendungen  und  Gutschriften  für  Bezugs- 
unterbrechungen  über  dieses  Konto. 

Ich  habe  das  Recht,  die  Bestellung  innerhalb  einer  Woche  schriftlich  zu 
widerrufen. 

Nochmals  Unterschrift  des  Bestellers: 


Prämienwunsch: 

Für  die  Vermittlung  des  Abonnements  wünsche  Ich  mir  die  Prämie: 
i  Ostpreußischer  Sommer,  In  Bildern  und  Gedichten,  von  Uwe  Greve 
„  Krawatte,  dunkelblau  mit  Wappen  oder  weinrot  mit  Elchschaufel 
B  .Um  des  Glaubens  Willen",  von  Hans-Georg  Tautorat 
m  20,-  (zwanzig  Deutsche  Mark)  in  bar 
B  Relselührer  Östpreußen.  Westpreußen  und  Danzig 
m  Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  von  Marion  Undt 
m  Ostpreußen  -  damals  und  heute,  von  Dietrtch  Weldt 
J  Das  Jahrhundert  der  Lüge,  von  Hugo  Wellems  .m.  Widmg.  d.  Autors" 

Name/Vomame  _ _ 

Straße  Nr _ _ 


Datum  Unterschnft  des  Vermittlers 

Für  schon  bestehende  Abonnements  kann  keine  Prämie  gewährt  werden.  Die 
Prämienauslieferung  erfolgt  ca.  4  Wochen  nach  Eingang  des  ersten  Bezugsgel¬ 
des  des  neuen  Abonnenten. 
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Unterhaltung 


Klaus  Weidich 


'  I  zendem  Schweigen,  nur  hier  und  dort  doch  mit  ebenso  freudiger  Erregung  m  den 

JL^  zaghaft  durchwoben  von  perlfarbenen  Korridor.  Das  gelbliche  Licht  der  Decken- 
Lichterpunkten.  Der  alte  Mann  hatte  es  sich  leuchte  umhüllte  jetzt  mit  spärlichem  Schein 
in  dem  wuchtigen  Polstersessel  bequem  ge-  seine  leichtgebeugte  Gestalt.  Doch  es  genüg¬ 
macht.  Müßig  und  gedankenverloren  rührte  te  vollends,  um  die  auffällige  Ähnlichkeit 
er  bedächtig  in  seiner  Kaffeetasse  umher,  der  beiden  Männer  zur  Geltung  zu  bringen. 
Plötzlich  schreckte  er  auf.  Ganz  deutlich  hatte  Sie  glichen  sich  in  symmetrischer  Pedanterie: 
er  das  leise  Pochen  an  seiner  Haustür  ver-  das  gleiche  graugescheitelte  Haar,  die  glei- 
nommen.  Wer  es  wohl  sein  mag?,  war  sein  chen  buschigen  Äugenbrauen,  ja,  selbst  die- 
erster  Gedanke,  ich  bekomme  doch  sonst  nie  se  farblos  wässerigen  Altmänneraugen  zeig- 
Besuch.  Schließlich  vernahm  er  das  Klopfen  ten  keine  Abweichungen  voneinander, 
noch  einmal.  Diesmal  aber  lauter  und  oeut-  „Gib  dich  nur  so,  aß  ob  es  auch  dein  Zu- 
licher;  fast  -  so  erschien  es  dem  alten  Mann  hause  wäre!",  redete  der  alte  Mann  nun 
-  lag  in  diesem  neuerlichen  Klopfen  schon  weiterhin  auf  seinen  Gast  ein,  „trotzdem  es 
ein  leichter  Anflug  von  Aufdringlichkeit,  ja  schon  wirklich  eine  Ewigkeit  her  ist,  daß 
Endlich  erhob  er  sich  aus  seinem  Sessel  und  du  mich  zuletzt  besuchst  hast.  Aber  verges- 
schlürfte  mit  müden  Schritten  zur  Tür.  Doch  sen  -  nein,  vergessen  habe  ich  d  ich  eigentlich 
nachdem  er  sie  geöffnet  hatte,  ging  eine  nie.  Und  seitdem  vor  vier  Jahren  meine  Frau 
auffällige  Veränderung  in  seinem  Gesichts-  für  immer  von  mir  gegangen  ist,  da  habe  ich 
ausdruck  vor  sich.  Der  alte  Mann  hätte  laut  sogar  täglich  wieder  an  dich  gedacht.  Beson- 
aufschreien  mögen.  Und  wäre  das  freudige  ders  dann,  wenn  die  Dämmerung  hereinge- 
Leuchten  in  des  alten  Mannes  Augen  nicht  brochen  ist,  so  wie  jetzt." 
gewesen,  so  hätte  man  die  lange  Zeit  seines  Der  alte  Mann  nahm  aus  einem  Schrank 
Schweigens  auch  gar  als  Ablehnung  deuten  eine  Kaffeetasse,  stellte  sie  vor  seinen  Gast, 
können.  „Aber  so  Komm  doch  herein!",  for-  Der  Kaffee  war  heiß  und  stark,  und  die 
derte  er  den  späten  Gast  schließlich  auf.  Mit  Männer  tranken  ihn  schlürfend  und  in  klei- 
vor  Erregung  zitternder  Stimme  redete  er  nen  Schlucken.  Dabei  ließen  sie  jedoch  kein 
gleich  weiter:  „Ich  freue  mich  wirklich  sehr,  Auge  voneinander.  Aufmerksam  glitten  ihre 
daß  du  doch  noch  einmal  den  Weg  zu  mir  Blicke  aneinander  herab,  suchend,  fast  wie 
hergefunden  hast!  Gehe  nur,  mache  es  dir  zögerndes  Tasten,  ängstlich  darum  bemüht, 
derweil  im  Zimmer  bequem!  Ich  werde  nur  die  verblassenden  Spuren  der  Erinnerungen 
noch  etwas  Kaffee  nachbrühen."  nicht  gänzlich  aus  den  Augen  zu  verlieren. 


Herbstzeitlose 

VON  GRETE  FISCHER 

Ihre  Stunde  kommt  erst  dann 

wenn  schnellvergehende  Tage 

des  Sommers  letzte  Lichter  trinken 

die  in  ihren  zarten  Kelchen 

ganz  sacht  versinken  - 

fallendes  Lauh  hält  sie  sicher  und  warm 

umschmeichelt  ihren  blassen 

anmutigen  Charme 
Nacht  füllt  ihre  Blüten  mit  Tau  und  Duft 
und  der  Wind  ist  leise  wenn  er  sie  ruft  - 
er  greift  nicht  zu 
nimmt  sie  nur  leicht  und  lose 
auch  er  weiß  um  das  kurze  Blühen 
einer  Herbstzeitlose  - 


Vor  dem  Regen 

VON  URSULA  WOLFF-KREBS 

Bäume  stehen 

ernst  und  still, 

so,  als  ob  sie  warten. 

Voge llaute  einsam  steh' n 
über  meinem  Garten. 

Schau  nicht 

auf  die  Aste  schwer, 

Windhauch  will 
sie  nicht  beleben, 
nur  der  Birken 
Wipfel  hoch 
spür’  n  den  Wind 
und  beben. 

Endlich  rauscht 
der  Regen  nieder 
über  meinem  Garten, 
hüllet  alles  ein  - 
es  ist  vorbei  das  Warten. 


Das  rot-blau  karierte  Taschentuch 


Margarete  Regehr 


Gewöhnlich  traf  sich  an  jedem  Sonn-  zelte  nur,  antwortete  aber  nicht.  Beide  Arme  Plötzlich  blieb  er  stehen  und  erklärte:  „Wir 
abend  die  Jugend  nach  getaner  Ar-  bis  zu  den  Ellbogen  auf  den  Tisch  gestützt,  spielenietzt  Blinde  Kuh,  du  und  ich,  nur  wir 
beit  auf  dem  Dorfplatz.  Manchmal  löffelte  er  seine  Suppe  weiter.  beide.  Du  versprichst  mir,  deine  Augen  ganz 

kam  ein  Fiedler  des  Wegs  daher  und  spielte  Der  junge  Mann  war  sehr  sparsam.  Jeden  fest  zu  schließen."  Diesen  langen  Satz  hatte 
zum  Tanz  auf.  Sonst  waren  Spiele  sehr  be-  Pfennig  legte  er  beiseite.  Die  Verlobungsrin-  er  nicht  mühelos  hervorgebracht,  aber  ohne 
liebt,  besonders  Pfandspiele.  ge,  die  er  angesehen  hatte,  forderten  ihren  zu  stottern.  Anstatt  eine  Antwort  abzuwar- 

Am  Sonnabend  nach  eingebrachter  Ernte  £reis-,Sje  war^n  50  schön!  Den  zusätzlichen  ten,  wickelte  er  umständlich  die  Verlo- 
wollte  so  recht  keine  Fröhfichkeit  aufkom-  Emtelohn  mußte  er  noch  abwarten.  Die  Em-  bungsnnge  aus  dem  weißen  Seidenpapier, 
men.  Die  Arbeit  war  anstrengend  gewesen  te  war  überreichlich  ausgefallen.  Es  sollte  Anna  vernahm  ein  Knistern,  das  sie  nicht 
und  das  Jungvolk  müde,  abgespannt.  Da  wohl  ein  Sümmchen  dabei i  herausspringen.  erklären  konnte  Dann  steckte  Fritz  seiner 
machte  einer  der  Knechte  den  Vorschlag,  Endhch  war  es  soweit.  Nach  dem  Kirchgang  Anna  den  Verlobungsnng  an  den  Finger. 
„Blinde  Kuh"  zu  spielen.  Großen  Anklang  ~  A™3.  hatte  ihren  Sonntagsstaat  angelegt 

fand  er  nicht.  Die  N/Iägde  schienen  sogar  zu  «nd  Fritz  seinen  guten  Anzug  -  machten  „Kannst  die  Augen  wieder  aufmachen ', 
lahm,  um  sich  zu  unterhalten.  Sie  machten  ^lde  einen  Waldspaziergang.  Bei  gutem  ^gteer  leise  Anna  war  wie  geblendet  von 
allesamt  einen  unlustigen  Eindruck.  Schließ-  Wetter  war  das  nichts  Außergewöhnliches,  dem  Glanz  des  Ringes,  auf  Jen  die  Sonne 
lieh  prhnh  <?irh  pinp  und  «itrprlctp  ihro  Wräfti  Daß  die  Westentasche  des  Sonntagsanzugs  schien.  „Nu  best  mm  Brut.  Mit  diesen  Wor- 
gen  Arme  a£s,  um  dfe Xn  hcSizuSe-  die  Verlobungsringe  barg  ahnte  Anna  nicht,  ten  nahm  er  Anna  in  die  Arme.  Die  eanze 
hen  Fs  valt  pinpn  Krpis  7n  hilHpn  m p  wioK-  Sie  war  so  fröhlich,  und  ihre  blauen  Augen  bleierne  Schwere  der  letzten  Tage  fiel  von 
ten  fast  ln  den  Holzbänken.  Langsam  kam  strahlten  wie  der  blaue  Himmel.  Fritz  über-  ihm  ab.  Anna  konnte  ihr  Glück  nicht  fassen, 
die  Sache  in  Gang,  aber  schwerfällig.  Den  kam  ku,7  Yor  dcm  «ften  Hochsitz  eine  un-  Was  sie  ihrem  Fntz  zur  Verlobung  schenk- 
Männern  wurden  die  Aimen  Tueehnnden  gewöhnliche  Feierlichkeit.  Er  hatte  etwas  te?  Das  rot-blau  kanerte  Taschentuch,  mit 
ganz  fest,  damit  sie  auch  nicht^aus  einer  Wichtiges  vor  und  fürchtete,  vor  Aufregung  dem  sie  ihm  vor  einem  Jahr  die  Augen  ver- 
winzigen  Ecke  schielen  konnten.  Ein  paar-  nicht  richtigen  Worte  zu  finden.  bunden  hatte, 

mal  wurden  sie  herumgedreht,  und  nun  kam 
es  darauf  an,  eine  der  jungen  Frauen  einzu¬ 
fangen.  Die  gaben  keinen  Ton  von  sich,  wan¬ 
den  und  bückten  sich,  um  den  tastenden 
Händen  zu  entkommen.  Es  gelang  dennoch. 

Mancher  Jüngling  erwischte  nicht  die  Ange¬ 
betete,  zwei  aber  waren  glücklich. 

Fritz  half  hastig  mit  beim  Aufknoten  des 


suchte  mit  erneuter,  bittender  Geste  und 
sanfter  Gewalt  den  Gast  am  Fortgehen  zu 
hindern  und  ihn  doch  wieder  zum  Betreten 
des  Zimmers  zu  bewegen.  Aber  die  welken 
Hände  des  alten  Mannes  zerrten  kraftlos  und 
ohne  scheinbaren  Erfolg  an  den  Schultern 
seines  Gastes;  seine  Worte  verstrichen  unge- 
hört  von  den  Lippen,  und  sein  Atem  stieg 
ungenützt,  keuchend  und  wie  vergeudend 
zu  der  weißgestrichenen  Korridordecke 
empor. 

Fast  unerwartet,  mit  erschreckender  Plötz¬ 
lichkeit,  spürte  der  alte  Mann,  wie  der  Wi¬ 
derstand  seines  Gastes  dann  doch  in  sich 
zusammenbrach.  Und  wäre  im  nachhinein 
nicht  das  geräuschvolle  Zerbersten  von  Glas 
an  sein  Ohr  gedrungen,  so  hätte  der  alte 
Marin  sich  gewiß  seines  Erfolges  erfreuen 
können.  So  aber  blickte  er  nur  erschreckt  an 
sich  hinab,  sah  die  spitzen,  dolchartigen 
Scherben  des  Korridorspiegels  und  spürte 
das  hämische  Grinsen  der  hellen,  nackten 
Stelle  an  der  Wand. 

Brennende  Scham  stieg  schmerzhaft  in  ihm 
empor.  Ganz  plötzlich  begann  ihn  auch  zu 
frösteln.  Er  verschloß  das  Fenster,  räumte 
das  gebrauchte  Geschirr  vom  Tisch  und  be- 

fab  sich  dann  in  sein  Schlafzimmer.  Unru- 
ig  wälzte  er  sich  noch  einige  Zeit  lang  in 
seinem  Bett  herum.  So  gut  er  es  vermochte, 
versuchte  er  seine  Gedanken  nur  auf  den 
Schlaf  zu  konzentrieren,  denn  er  wußte  ja: 
oftmals  tropften  sie  ganz  klebrig  und  so  suß 
wie  Honig  aus  der  Nacht. 


Ingrid  Würtenberger  Deill  Ende  SottWICr 


Kein  Halm  wächst  neu, 
die  Wurzeln  betten  sich  zur  T 
der  Rüttelfalke  schlägt 
die  satte  Maus 
im  Schatten  des  Gemähten. 

Feldherrschaft 

ist  der  Sichel  übertragen  - 

bei  Nacht 

ruft  man  den  Neumond  an: 
nimm  mit, 

wonach  nicht  mehr  begehrt. 

Der  Schlingentod 

hängt  im  Gebüsch; 

dem  Wasser  schlau  verknotet 


schwillt  die  Reuse, 

die  Zahl  der  stummen  Opfer 

wächst. 

Irrlichter  greifen 
nach  verlornen  Seelen. 

Das  ist  dein  Ende,  Sommer. 

Die  Mitra  weißer  Wolken 
steht  dir  nicht  mehr  zu, 
dein  Kardinalsgewand 
versenkt  die  Abendröte, 

Verzicht 

beugt  das  vergilbte  Szepter. 
Schweig  - 

entlaß  den  Nachen  in  den  Strom 


rot-blau  karierten  Taschentuchs  und  strahlte 
seine  Anna  an.  Sie  kannten  sich  lange  Zeit. 
Anna,  armer  Leute  Kind,  war  zu  Fleiß,  Ehr¬ 
lichkeit  und  Ordnung  erzogen  worden.  Die 
Mutter  führte  bei  aem  Kindersegen  ein 
strenges  Regiment.  Als  Älteste  von  den  Ge¬ 
schwistern  verrichtete  sie  bereits  mit  12  Jah¬ 
ren  Arbeiten  auf  dem  Gutshof. 

„Mechtst  deine  Anna  vleicht  mal  heira¬ 
ten?",  fragte  die  Mutter  ihren  Fritz  eines 
Abends  so  beiläufig  beim  Abendbrot.  Dieser 
Plan  stand  bei  Fritz  längst  fest.  Er  schmun- 
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Kultur 


Meister  der  gebrochenen  Farben  A 


Vor  360  Jahren  wurde  der  Maler  Michael  Willmann  in  Königsberg  geboren 

El  s  sind  Bilder  von  erregter  Dramatik  und  Die  Begabung  Michael  Willmanns  lag  so- 

inbrünstiger  Expressivität,  die  Willmann  wohl  in  der  Fresko-  und  der  Ölmalerei  als 
l^emalt  hat,  und  seine  Gleichnisse  von  auch  in  der  Zeichnung  und  Radierung, 
der  Gegenwärtigkeit  der  Märtyrer  wurden  Kunsthistoriker  bezeichnen  ihn  gern  als 
von  den  aus  seiner  Werkstatt  Kervorgegan-  „Bahnbrecher  spätbarocker  Deckenmalerei 
eenen  Schülern...  weitergetragen,  die  viel-  mit  lichten  Farbakkorden".  Dr.  Erich  Wiese, 
leicht  letzte  Blüte  europäischer  Barockkunst  Direktor  des  Schlesischen  Museums  der  bil- 
im  böhmisch-schlesischen  Raum."  -  Diese  denden  Küste  in  Breslau,  hob  Anfang  der 
Worte  schrieb  Ulrich  Seelmann-Eggebert  in  dreißiger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  in  ei- 
unserer  Wochenzeitung  aus  Anlaß  des  350.  nem  Beitrag  über  den  Königsberger  Michael 
Geburtstages  eines  Malers,  den  man  auch  Willmann  dessen  technische  Meisterschaft 


Michael 

Willmann: 

Anbetung  der 
Heiligen  Drei  Könige 
(1692/95, 
St.-Josephs-Kirche, 
Grüssau) 


en  Hauptrichtungen  menschlichen 
der  irdischen  wie  der  überirdi- 
Der  Betrachter  Willmannscher  Bil¬ 
der  werde  geradezu  in  das  Geschehen  auf 
der  Leinwand  mit  hineingezogen.  „Virtuos 
handhabt  er  dabei  Farbe,  Form  und  Licht, 
nie  verschwenderisch,  immer  mit  dem  Maß¬ 
halten  des  echten  Gestalters.  Als  solcher  ver¬ 
fällt  er  auch  keinem  Schema.  So  ist  seine _ _  _____  _  _  __  _  _  ______  _  _  _  __ 

Lichtverteilung  höchst  mannigfaltig.  Bald  *** 

flackert  die  Helligkeit  überall  und  schafft  das  Gebetbuch  aus  Elbing  mit  Singmessen  für  die  Christen  im  Ermland 
dekorative  Gerüst,  bald  leitet  sie  zu  den  °  ° 

wesentlichen  Vorgängen  der  Darstellung."  X  m  Jahre  1800  wurde  in  Elbing  ein  Gebet-  Gebetbuch  vor  185  Jahren.  Vor  allem  die  er- 
Man  dürfe  bei  Willmann  keinen  Farbenrausch  I  buch  gedruckt,  das  den  Titel  „Gott  ist  die  ste  der  Singmessen  wurde  immer  mehr  zu 
erwarten,  so  Dr.  Wiese  weiter,  Willmann  sei  reinste  Liebe"  trug.  In  Königsberg  erschien  einem  liturgischen  Bestandteil  der  Ermlän- 


Berlin.  Einige  Zeit  findet  man  ihn  am  Hofe  sehen 
des  Großen  Kurfürsten;  daß  er  allerdings  zum 
Hofmaler  avanciert  wäre,  halten  Wissen¬ 
schaftler  heute  für  nicht  beweisbar.  -  So  sol¬ 
len  sich  zwar  im  Schloß  Charlottenburg  ver¬ 
schiedene  Werke  Willmanns  befunden  ha¬ 
ben,  doch  seien  diese  bei  einer  Plünderung 
(1760)  verlorengegangen. 

Sehr  viel  später  erst  - 1682  -  malte  Michael 
Willmann  die  „Apotheose  des  Großen  Kur¬ 
fürsten",  ein  Monumentalgemälde,  das  sich 
einst  im  Audienzsaal  des  Königsberger 
Schlosses  befand,  heute  jedoch  im  Schloß 
Charlottenburg  zu  bewundern  ist.  Professor 
Dr.  Helmut  Börsch-Supan  stellt  in  seinem 
Buch  „Die  Kunst  in  Brandenburg-Preußen" 

(Gebr.  Mann  Verlag,  Berlin,  1980)  über  die¬ 
ses  Gemälde  fest:  „Willmanns  Leistung  ist 
es,  die  allegorische  Darstellung,  die  sonst 
leicht  zu  dürrer  Gedankenmalerei  erstarrt, 
mit  einem  inbrünstigen  Leben  erfüllt,  und  in 
ihr  Gedanken  und  Empfindung  vereinigt  zu 
haben.  Die  Verherrlichung  bedeutet  nicht 
strahlenden  Triumph,  sondern  erschöpftes 
Ausruhen  nach  Not  und  Kampf  mit  Mäch¬ 
ten,  die  im  Dunkel  trotz  ihrer  Niederlage 
noch  drohend  gegenwärtig  sind.  Licht  und 
Farbe  sprechen  nur  als  Gegensatz  zur  Dü¬ 
sternis..." 

Die  Bekanntschaft  mit  dem  Abt  Arnold 
Freiberger  führt  Willmann,  der  in  der  Zwi¬ 
schenzeit  zum  Katholismus  übergetreten  ist, 

Anfang  der  sechziger  Jahre  des  17.  jahrhun-  Mit  dem  Tier-  und  Naturschützer  Heinz  Sielmann  auf  Entdeckungsreisen  in  nahe  und  ferne  Länder 

i  st  ^  r  *  im  *  Au  e  u  s  t 1 1706 '  cos  t  orbe n  ln  O  eine  Forschungen  im  Reich  der  Tiere  bis  zum  südlichen  Bayern  finden  sich  plötz-  steppen  Afrikas  die  tierreichsten  Gebiete 

der  Gruft  der  Kirche  beieesetzt  begleiten  uns  seit  vielen  Jahren,  die  lieh  immer  wieder  neue  Naturschutzgebie-  dieser  Erde  sind. 

.er  jru  v  e  1  1  <-  1  aufregenden  Erlebnisse  und  Abenteuer  te,  die  eine  reiche  Flora  und  Fauna  vorwei-  Die  üppige  Flora,  auf  welche  dieser  Konti- 

In  Schlesien  hat  der  Ostpreuße  seine  be-  jn  fernen  Landern  eröffnen  sicher  bei  manch  sen.  nent  aufgrund  der  großen  Dürre  verzichten 

kanntesten  Werke  geschaffen.  Eine  „Land-  ejj,em  jen  Wunsch,  einmal  an  seiner  Stelle  Hier  jedoch  mahnen  die  drei  Autoren:  vie-  muß,  findet  sich  dann  in  Amerika.  Amerika, 
schaff  mit  Zisterziensermönchen"  aus  dem  zu  sein...  von  wem  hier  die  Rede  ist?  Von  lerorts  fallen  diese  dem  „Entwicklungswahn"  dieser  Kontinent,  reich  an  Arten-  und  Kli- 
Jahr  1 667  hängt  heute  im  Germanischen  Na-  Heinz  Sielmann,  geboren  1917  im  Rheinland  der  Industrie  zum  Opfer.  Großartige  Färb-  mavielfalt,  bietet  ein  schier  unerschöpfliches 
tionalmuseum  in  Nürnberg.  Zu  den  bedeu-  unj  nach  der  Übersiedlung  in  der  weiten  bilder  und  detaillierte  Erläuterungen  ver-  Reservat  an  verborgenen  Naturschätzen, 
tendsten  Arbeiten  aber  gehören  zweifellos  Natur  Ostpreußens  aufgewachsen,  erfreut  er  deutlichen  die  Gefährdung  dieser  noch  un-  Vorbei  an  den  Schneeleoparden  in  Asiens 
die  Ausmalungen  der  Benediktus-  und  groß  und  klein  seit  nunmehr  rund  50  Jahren  berührten  Idyllen.  Nicht  nur  der  Naturfreund  überwältigendem  Gebirge,  dem  Himalaya, 
Bemharduskapelle  in  Leubus  und  der  Jo-  mit  immer  neuen  naturkundlichen  For-  sollte  anhand  dieser  Dokumentation  aufhor-  erreicht  man  schließlich  den  „Kontinent  des 

sephskirche  in  Grüssau,  ferner  die  Leubuser  schungen.  chen,  denn  eines  ist  gewiß:  Die  Natur  kann  Känguruhs",  Australien.  Auch  hier  beein- 

Apostelmartvrien,  die  Grüssauer  Kreuzweg-  Ob  auf  ostpreußischen  Wiesen,  ob  in  der  ohne  den  Menschen  leben,  der  Mensch  je-  druckt  eine  Artenvielfalt  im  Wasser  sowie 

bilder  oder  die  Gemälde  „Diana  und  Aktän",  Wüste  Sahara  oder  in  den  fernen  Tropen  -  doch  nicht  ohne  die  Natur.  auch  zu  Lande. 

Der  Traum  Jakobs"  und  das  Porträt  des  immer  wieder  versteht  es  der  Tier-  und  Während  seiner  Forschungsreisen  hat  Dieses  umfangreiche  Taschenbuch  bietet 

Abtes  Bernhard  Rosa.  Carl  Wünsch  nennt  Naturschützer  Heinz  Sielmann  seine  Zu-  Heinz  Sielmann  im  Laufe  der  Jahre  mehr  als  einen  intensiven  Einblick  in  die  Tier-  und 

luch  noch  dis  Martyrium  der  Heiligen  schauer  und  Leser  zu  begeistern.  „Ich  habe  eine  viertel  Million  Kilometer  zurückgelegt,  Pflanzenwelt  unserer  Erde  -  besonders  in 

Barbara"  das  sich  einst  im  Besitz  der  aus  meinem  Kindheitstraum  einen  Beruf  das  Material,  welches  er  hierbei  zusammen-  den  kommenden  Herbstmonaten  eine  schö- 

<  oara  ,  aas  icaniashfrv  gemacht",  bekennt  er  immer  wieder  gern,  getragen  hat,  konnte  jetzt  in  einem  weiteren  ne  Lektüre  zum  „schmökern". 

Kunstsammlungen  der  Staat  Königsberg  Wunsch,  in  der  Natur  zu  arbeiten,  er-  Buch  veröffentlicht  werden.  Die  „Expediti-  Auch  das  Taschenburg  „Tiergeschichten, 
Detand-  füllte  sich  so  auch  schon  in  frühen  Jahren,  on  ins  Tierreich"  (Bastei-Lübbe,  249  Seiten  die  ich  gerne  lese",  ebenfalls  veröffentlicht 

Zahlreiche  Planbeobachtungen  an  Sumpf-  mit  zahlreichen  Abbildungen,  Taschenbuch,  von  Heinz  Sielmann  (Fischer  Verlag,  279 
—v  und  Wasservögeln  sowie  Lichtbildvortrage  DM  16,80)  entführt  den  Leser  auf  eine  Seiten,  DM  9,80)  wird  dem  Leser  sicher  viele 
|  bei  der  naturkundlichen  Gesellschaft  zu  Ko-  wundersame  Entdeckungsreise  durch  die  erfüllte  Stunden  bereiten.  Zahlreiche  inter- 

)  nigsberg  fanden  schon  während  seiner  letzten  Wildnisse  dieser  Erde.  nationale  Wissenschaftler  und  Autoren  be- 

— '  Schulzeit  immer  wieder  starken  Beifall.  Im  In  Europa  begegnet  man  zum  Beispiel  dem  geistern  mit  Anekdoten  aus  dem  Tierleben. 

Laufe  der  Jahre  produzierte  Sielmann  er-  Vogelparadies  im  Nordseewatt,  dem  Natur-  Man  trifft  auf  den  weltbekannten  Forscher 

vor„  folgreiche  Femsehserien  wie  „Expedition  ins  wunder  Lüneburger  Heide  oder  auch  der  Konrad  Lorenz,  einst  Professor  an  der  Uni- 

,rfer  Tierreich",  lehrreiche  Schulfilme  und  ebenso  Wasserwildnis  Hollands.  Immer  wieder  sind  versität  zu  Königsberg,  auf  den  Westpreu- 

litt-  viele  Bücher.  die  ausführlichen  Dokumente  dieser  ein-  ßen  Hermann  Löns  sowie  auch  auf  den 

".«1,,  iiiuvi  _ _  In  Zusammenarbeit  mit  Kurt  Blüchel  und  drucksvollen  Welt  mit  ausgezeichneten  Bil-  Deutschbalten  Manfred  Kyber. 

Das  ku hure  1 1 e  Leben  der  Deutschen  in  der  Horst  Stern  erschien  nun  im  Sommer  diesen  dem  ergänzt  -  Zeugnisse  einer  vielfach  un-  Bevor  man  jedoch  nun  nach  all  diesen  neu- 

Sowjetunion  steht  im  Mittelpunkt  eines  Vortra-  Jahres  unter  dem  Titel  „Naturwunder  bekannten  Welt.  en  Anregungen  und  Ideen  seine  Koffer  packt. 

Res  von  Johann  Windholz,  Karaganda /UdSSR.  Deutschland  -  Die  letzten  Naturschätze  Weiter  führt  die  Reise  auf  ferne  Kontinen-  um  die  Natur  der  fernen  Kontinente  zu  be- 

Haus  des  Deutschen  Ostens,  Düsseldorf,  Don-  unscrer  Heimat"  (Bastei-Lübbe,  162  Seiten,  te  wie  Afrika,  wo  man  auf  den  Glutofen  wundem,  sollte  eines  nicht  vergessen  wer¬ 
nerstag,  27.  September,  19.30  Uhr.  zahlreiche  Farbbilder,  DM  14,80)  eine  weite-  Sahara  oder  die  wilde  Savanne  trifft.  Für  den:  Auch  unsere  Heimat  birgt  viele  Ge- 

Danzig  im  Spiegel  der  Dichtung -  Kezita  jone  ^  Publikation,  in  der  Heinz  Sielmann  noch  manch  einen  Leser  wird  es  da  verwunder-  heimnisse.  Denn  nur,  wer  die  eigene  Welt 

und  Gestaltung  Arnold  Kühl.  ,  unberührte  Landstriche  in  der  Heimat  vor-  lieh  sein,  daß  nicht  der  tropische  Regenwald  kennt,  ist  „gewappnet"  für  neue,  unbekann- 

schen Ostens,  Düsseldorf,  Freitag, zs.sepie  ,  stellt  Vom  nordischen  Schleswig-Holstein  am  Äquator,  sondern  die  trockenen  Gras-  te  Eindrücke...  Silke  Berenthal 
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Sie  waren  bis  zuletzt  nur  Fischer 


Wann  und  woher  kamen  die  Kuren  auf  die  Kurische  Nehrung?  Eine  Betrachtung  von  Erich  Pabst 


In  der  Folgezeit  wurde  dieser  Dialekt  der 
Nehrungskuren  litauischen,  vor  allem  aber 
deutschen  Einflüssen  ausgesetzt.  Wie  sehr 
Germanismen  Überhand  genommen  hatten, 
ergibt  ein  Vergleich  der  spärlich  vorhande¬ 
nen  Sprachproben  aus  dem  18.,  19.  und  20. 
Jahrhundert.  Leider  hat  sich  die  Sprachwis¬ 
senschaft  mit  der  Fortentwicklung  des  Neh- 
rungskurischen  kaum  befaßt,  insbesondere 
ist  die  wohl  älteste  Quelle,  nämlich  das  Ver¬ 
gleichende  Wörterbuch  Katharinas  der  Gro¬ 
ßen  von  1787/89,  nicht  ausgewertet  worden, 
obwohl  in  diesem  Wörterbuch  477  Wortbe¬ 
griffe  in  kurischer  Sprache  aufgeführt  sind. 

Eine  Schriftsprache  hatte  sich  auf  der  Neh¬ 
rung  nie  herausgebildet.  Das  erste  und  bis¬ 
her  letzte  Buch  in  kurischer  Sprache  ist  1982 
erschienen.  Die  Amtssprache  war  deutsch. 
Auch  an  geistlicher  Literatur  hat  es  gefehlt. 
Der  Schulunterricht  erfolgte  ebenfalls  nicht 
in  der  Sprache  der  Nehrungskuren. 

Deren  im  15.  Jahrhundert  neu  gewonnene 
Lebensraum  wurde  im  Lauf  der  folgenden 
Jahrhunderte  immer  mehr  eingeschränkt.  Vor 
allem  vom  Süden  her  drangen  nach  und  nach 
Deutsche  auf  die  Nehrung  vor.  Im  Gebiet 
um  Memel  und  auf  dem  Nord  teil  der  Neh¬ 
rung  wurden  auch  Litauer  seßhaft.  Deutsch 
waren  zunächst  nur  die  Geistlichen,  ein  paar 
Handwerkerund  Kaufleute.  Ackerbau  wurde 
kaum  getrieben.  Die  Litauer  wiederum  gin¬ 
gen  wie  die  Kuren  dem  Fischfang  nach. 
Zuletzt  waren  nur  noch  Nidden,  Preil  und 
Perwelk,  in  der  Mitte  der  Nehrung,  kurische 
Ortschaften,  während  im  Südteil  ausschließ¬ 
lich  deutsch  gesprochen  wurde  und  im  Nor¬ 
den  eine  kuriscn-litauisch-deutsche  Misch¬ 
bevölkerung  lebte. 

Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  waren  nach 
alten  Kirchenakten  im  Nordabschnitt  nur 
Vs  der  Bevölkerung  deutsch,  4/s  aber  ku- 
risch  und  litauisch.  Für  das  Jahr  1871  wurde 


indogermanischen  Sprachfamilie  angehörte.  I  '  |  '•  ^  BtüJ 

Die  Esten  und  Liven  können  nur  in  geogra-  I  .»  mr 

phischem  Sinn  als  Balten  bezeichnet  wer-  1  1 1 , 

den,  nicht  jedoch  ihrer  Herkunft  und  Spra-  \  ^#3 1  I 

che  nach.  Die  Deutschen  im  baltischen  Land, 

in  Estland,  Lettland  und  Litauen,  nannte  man  )  V  ,  j  J 

erst  seit  dem  19.  Jahrhundert  ebenfalls  Bai-  I 

ten  oder  Deutschbalten.  tl  I 

Schon  in  vorchristlicher  Zeit  drangen  die 

eigentlichen  Balten  aus  ihrer  Urheimat  in  Prüfung  eines  Lachstreibnetzes:  Vor  der  Kurischen  Nehrung  gab  es  fast  < 

Mittelrußland,  von  den  Slawen  bedrängt,  über  reichen  Fang  Foto  aus  „Kurische  Nehrung  in  144  Bildern",  R 

nach  Westen  bis  an  die  Ostsee  vor.  Das  Ge¬ 
biet  der  Kuren  erstreckte  sich  nach  der  Zei-  kuhren,  Großkuhren  und  Kleinkuhren  da-  das  Gebiet  um  Memel  von  L< 
tenwende  vom  jetzigen  Kurland  westlich  der  von  Zeugnis.  Sprachforschungen  haben  er-  Süd  westen  besiedelt  wurden. 

Windau  weit  in  das  heutige  Litauen  hinein  geben,  daß  die  neuen  Siedler  auf  dem  Süd-  Diese  Neusiedler  waren  nu 
bis  etwa  zum  Mündungsdelta  der  Memel,  teil  der  Nehrung  und  an  der  Küste  Samlands  Kuren  mehr.  Denn  diese  wa 
Dort  wurden  die  Kuren  Nachbarn  des  Pru-  aus  dem  Nordwesten  Kurlands  gekommen  zeitlich  vom  benachbarten  lettischen  Stamm  kaum  vor  dem  Aussterben 
ßenstamms  der  Schalauer.  Es  ist  nun  wahr-  sind,  während  der  Nordteil  der  Nehrung  und  der  Semgaller  unterwandert  worden  und  wesen, 
scheinlich,  aber  doch  nicht  erwiesen,  daß 
schon  damals  Kuren  auf  die  Nehrung  ge- 

"SS““.:«.’:  Sie  leben  im  Rhythmus  der  Jahres» 

9.  Jahrhundert  erfolgte  nun  eine  allmähliche  _  ....  .  r  ..  .  ,  .  *  ..  .  *  , 

Verschiebung  des  kurischen  Lebensraums  Das  Ermland  ist  von  ein  katholischer  Frömmigkeit  und  Lebensart  geprägtes  ostpreußische« 

nach  Norden  hin  in  das  heutige  Kurland 

hinein.  Welche  Gründe  zu  dieser  Nord  wan-  y  a  per  aus  den  dunklen  Wäldern  Masu-  renfelder,  die  zur  Erntezeit  die  ermländische  den  und  mit  allen  Sinnen 
derung  und  weitgehenden  Verdrängung  der  l/W  rens  kommt  und  nord  westwärts  Erde  krönen.  Von  den  Wäldern  Masurens  Schöpfer  des  Lebens  hingt 
in  Kurland  ansässigen  Liven  geführt  haben,  V  V  wandert,  wird  nicht  sagen  können,  bis  zum  Rand  von  Haff  und  See  an  der  Fri-  emland  kann  nicht  gedeih 
ist  nicht  geklärt.  Sie  mögen  kriegerischer  oder  wo  er  die  Grenze  des  Ermlandes  überschrit-  sehen  Nehrung  wogt  es  wie  ein  zweites  Meer,  um  das  tägliche  Brot, 
wirtschaftlicher  Art  gewesen  sein.  Es  liegt  ten  hat.  Wohl  werden  Kreuze  und  Kapellen  -  nicht  kühl  und  klar  und  blau  wie  die  Ostsee,  Neben  dem  Gold  der  Äh 
nahe,  daß  die  auf  der  Nehrung  dem  Fisch-  am  Wegesrand  ihn  daran  erinnern,  daß  er  sondern  warm  und  duftend  und  golden.  Grün  der  Weiden  und  Wit 


naerer  im  suaucnen  trmiana  wira  vor  der  fcrde  und  ihren  hruenten,  und  der  Scholle  saßen.  Die  Höfe  lagen  -  das  war  cha- 
ählich  spüren,  wie  hier  und  dort  jährliche  Bittgang  durch  die  sommerlichen  rakteristisch  für  das  Ermland  -  nicht  alle  im 
ind  Felder  immer  breiter  werden,  Felder,  wenn  sie  den  Segen  des  Priesters  Verband  der  Dorfgemeinschaft.  Viele  von 
silberne  Blau  der  Seen  nach  und  empfingen,  kam  aus  der  Tiefe  des  Herzens,  ihnen  waren  abseits,  im  Abbau",  inmitten 
ücktritt,  bis  die  dunkle  Kette  der  Keins  der  Kinder  hätte  sich  zur  Sommer-  ihrer  Felder  gelegen  wie  im  eigenen  König- 
Forsten  am  Horizont  stehenzublei-  zeit  ins  Ahrenfeld  hineingewagt,  um  nach  reich.  Linden  dufteten  den  braten  Fahrweg 
int  und  einem  lichten  Kranz  von  den  lockenden  Kornblumen  zu  greifen.  Zer-  entlang  bis  zum  saubergetünchten  Wohn- 
Wäldem  und  Laubhainen  Platz  tretene  Ähren,  -  das  war  wie  eine  Gotteslä-  haus,  Birkenstämme  leuchteten  schlank  und 
nmer  neu  ist  das  Bild  fürs  Auge;  sterung,  und  wir  Kinder  glaubten  fest  daran,  hell  am  Hoftor.  Vom  Garten  her  drang  das 
ler  Kehre  des  sandigen  Feldweges,  daß  die  „Kommuhme"  unter  den  Halmen  Summen  der  Bienen  strahlten  in  bunter 
?  der  Butterblumen  gesäumt,  um-  versteckt  Wache  halte.  Ob  wir  am  Feldrand  Pracht  Pfinesh-osen  und 
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Landeskunde 


Eingesponnen  in  den  Zauber  dieses  Tages 


Schulter,  den  Haselnuß- Angelstock  in  bei¬ 
den  Händen. 

Die  Padcjler  ließen  sich  ganz  vorsichtig 
vorbeitreiben,  nickten  nur  freundlich  zur 
Begrüßung.  Da  sagte  der  größere  Junge: 
„Wenn  Sie  den  Fischer  sehen,  vielleicht  am 
Engelsplatz,  sagen  Sie  bitte  nichts.  Und  wir 
fangen  ja  sowieso  bloß  die  kleinen,  die  er  gar 
nicht  brauchen  kann." 

„So  war  das  also!"  Die  Gefährten  lächel¬ 
ten.  „Angeln  verboten.  Aber  Paddeln  we¬ 
nigstens  nicht." 

Der  Schama-See  hatte  sich  jetzt 


Vor  60  Jahren:  Mit  dem  Paddelboot  von  Sensburg  durch  den  Scharna-  zum  Juno-See 

IHmmer  bloß  rüber  zur  Einsiedelei  Kaffee  „  W  hS*' 

■trinken  oder  nach  der  Liebesinsel  -  das  h  jMEHVA  a 

Bwird  ja  langweilig  auf  die  Dauer.  Deshalb 
woll'n  wir  nächsten  Sonntag  mal  ganz  wo- 
anders  hinpaddeln.  Wetter  soll  ja  schön  blei- 

Die  beiden  Mädchen  hatten  gehört,  was  ^ 

Berthold  zu  seinem  Freund  und  Banknach- 

harn  1  lein/  gesagt  hatte.  „Können  wir  nicht  ^ . 

mitkommen?"  kam  den  beiden,  „wir  Bk» 

so  gerne  auf  dem  Wasser,  r-_ 

und  ihr  habt  ja  die  zwei  Boote."  ' 

„In  Ordnung",  so  Berthold,  „aber  nur,  wenn  I  * 

ilu  tur  was  zu  I  ssi-n  sorgt  Und  nehmt  die  |'U  ’ .■ 

B.ulcs.u  iien  mit.  Wir  »retten  uns  dann  bei  I 
unserm  Bootsschuppen  an  der  Promenade.  1 

Laßt  euch  mal  überraschen."  * 

„Aber  pünktlich  sein",  warf  Heinz  nexh  J 
ein,  da  klingelte  es  schon  zum  Pausenende. 

Der  Sonntag  schien  tatsächlich  schön  zu  I  ‘  ^  . 

werden.  Sonnig,  nur  ganz  leichter  Wind  aus  I 

Richtung  Porembischken.  ’UV*. ,< 

Pünktlich  waren  alle  da.  Schuppen  auf,  I 

raus,  Sachen  den  *  Ji  j 

Bootsspitzen  verstaut,  und  schon  sitzen  sie  I 

drin.  Die  Mädchen  vom,  die  Jungens  hinten.  Jt  ■ 

Berthold  dirigierte  das  Faltboot  mit  dem  » X  "*  “•  ]  .r-ä&d 


Der  benama-bee  natte  sich  jetzt  in  seiner 
ganzen  waldeinsamen  Schönheit  vor  ihnen 
geöffnet.  Die  Sonne  stand  rechts  hinter  den 
Paddlern  und  ließ  die  kleinen  Wellen  auf¬ 
blitzen  wie  flüssiges  Gold.  „Ist  das  schön 
hier",  sagten  die  beiden  Mädchen  wie  aus 
einem  Mund.  „Hier  möchten  wir  bleiben. 
Ihr  wißt  doch  bestimmt  eine  schöne  Lande¬ 
stelle." 

„Na  klar."  Berthold  kannte  den  See  ja.  „Wir 
fahren  jetzt  aber  erstmal  zum  Engelsplatz." 
Am  hohen  bewaldeten  Ufer  vorbei  waren 
sie  am  Schilf  entlang  bald  an  der  Bucht  un¬ 
terhalb  des  Platzes. 

Da  lagen  die  Fischerboote,  nur  zwei  an¬ 
statt  der  üblichen  drei.  Da  mußte  der  Fischer 
wohl  irgendwo  auf  dem  See  sein.  Aalschnü¬ 
re  vielleicht  oder  Reusen. 

„Na,  da  brauchen  die  Angeljungens  we¬ 
nigstens  keine  Angst  haben."  Die  Bucht  war 
flach,  mit  moorigem  Untergrund,  wie  man 
sehen  konnte.  Und  viel  Mummeln  vor  dem 
Schilf,  mit  hier  und  da  gelben  Blüten. 

Langsam  paddelten  sie  an  der  Kulisse  des 
Stadtwaldes  entlang.  „Hier,  kuckt  mal,  die 
Seestern-Schneise." 

Berthold  zeigte  auf  einen  Einschnitt  im 
Schilf,  über  dem  auf  der  Anhöhe  eine  stern¬ 
förmige  Blumenrabatte  zu  sehen  war  mit 
ink.  „Hier  hat  doch  damals  der  Stadt- 
es  förster  diesen  Mann  im  Wasser  stehend  ge- 
es  funden.  Nur  eben  den  Kopf  ein  paar  Zenti- 
Und  meter  unter  der  Oberfläche.  Ihr  kennt  die 

Hier  war  das  also", 
gruselte  sich  Tulla,  und  Hilla  meinte,  viel¬ 
leicht  nicht  so  ganz  ernst:  „Bloß  weg  hier, 
sonst  taucht  vielleicht  noch  sein  Geist  auf 
und  glupscht  uns  mit  starren,  blicklosen 
Unterwasser-Augen  an."  Ein  kühler  Hauch 
von  der  Schneise  her  schien  die  Gefährten 
zu  streifen... 

„Aber  jetzt  raus  aus  dem  Schatten",  lenkte 
Berthold  ab.  „Wir  müssen  quer  über  den 
ganzen  See.  In  der  Sonne  wird's  wieder 
freundlicher.  Mit  schnellen  Schlägen  streb¬ 
ten  sie  dem  Landvorsprung  auf  der  anderen 


zurück.  Die  kleine  Holzbrücke:  Links  zum  Lindenplatz  und  rechts  zur  Kleinbahn  hoch 

„Diesmal  durch  die  Rheiner  Brücke."  Da¬ 
mit  hatte  Berthold  sein  Boot  schon  unter  dem  bahn  und  weiter  zum  Exerzierplatz.  „Hier  Der  Fluß  aber  schien  hier  zunächst  zu  Ende, 

kleinen  Holzsteg  durchgelenkt.  Dunkel  dann  lagen  bis  vor  kurzem  bloß  zwei  große  Erlen-  Am  Steg  machte  der  Angler  erstmal  sein 
der  Tunnel  unter  der  Rheiner  Chaussee.  Stämme  quer  über  dem  Fluß.  Nicht  mal  ein  Boot  fest.  „So  jetz  längs  anlegen.  Ich  halt  fest; 

„Keine  Angst,  Hilla,  ich  tu  dir  schon  nichts,  Paddelboot  konnte  unten  durch.  Da  hätten  Sie  steigen  beide  aus."  Damit  hatte  er  das  einer 
wenn's  auch  dunkel  ist  hier."  Heinz  lachte,  wir  jetzt  schon  raus  und  die  Boote  rumtra-  Faltboot  an  der  Spitze  gefaßt  und  zog 
„Wär  ja  auch  gar  nicht  möglich.  Höchstens  gen  müssen",  erklärte  Berthold.  „Ein  Hoch  über  die  niedrigen  Uferbohlen.  Schon  lag 
mit  dem  Paddel  könnt  ich  dich  kitzeln."  „Und  dem  unbekannten  Brückenbauer!"  Heinz  hob  auf  dem  Trocknen.  Das  zweite  genauso.  L\ 

da  sagen  die  Leute  immer,  Paddeln  ist  ge-  salutierend  sein  Paddel.  was  jetzt?  „Faßt  mal  mit  an  ,  rief  er  den  tragische  Geschichte  ja. 

fährlich.  Was  die  bloß  wollen."  Gleich  hinter  dem  Brückchen  weitete  sich  umstehenden  Jungens  zu. 

Hinter  dem  Tunnel  blieb  es  noch  für  ein  das  Wasser  zu  einem  stark  versumpften,  mit 

Eaar  Meter  dämmrig,  wegen  der  hohen  hohem  Schilf  und  Binsen  bestandenen  Teich, 
a umbestandenen  Böschungen  an  beiden  eigentlich  mehr  Bruch.  Der  Ruß  mußte  sich, 

Ufern.  Das  Rüßchen,  vielleicht  vier,  fünf  manchmal  kaum  zwei  Meter  breit,  in  vielen 
Meter  breit,  plätscherte  ganz  flach  über  wei-  Windungen  durchschlängeln.  Bei  jeder  Rich- 
ßen  Sand  und  Kiesel.  Das  Wasser  war  klar  tungsänderung  war  an  der  Außenseite  eine 
wie  zum  Trinken.  Kleine  Fische  flitzten  hin  Kaule,  manchmal  bald  zwei  Meter  tief, 
und  her.  Sie  waren  jetzt  ganz  vom  Schilf-  und  Bin- 

Jetzt  traten  die  hohen  Böschungen  zurück,  senwald  umschlossen,  sahen  nichts  mehr  als 
zu  beiden  Seiten  war  Wiese.  Dicht  an  den  die  hohen  Halme  und  in  der  Strömung  Tang 
Ufern  hohe  Erlen,  deren  Kronen  sich  über  und  andere  Wasserpflanzen,  die  sich  wie 

Freitag/Sonnabend,  22./23.  September  Haupt-  1  hipr  "  Tnll  i  blickte^  umher*  Beinah 

kreistFeffen  in  der  Albert-Eihstein-Schuh/in  u  T  ,  ^  »  "Beinah 

Rumo-hoiH  bißchen  unheimlich.  Aber  schon.  .  _  , 

-  Mit  einem  Mal  sahen  sie  über  dem  Schilf  in  Zukunft  nur  ganz,  ganz  leise  zu 

dem  Rüßchen  vereinten.  Ein  grüngoldener  einen  Schlapphut  und  dann  nach  der  schar-  paddeln... 

Dom,  durch  dessen  Kuppel  die  Sonne  helle  fen  Biegung  den  zugehörigen  Angler  mit  Schnell  waren  die  Boote  wieder  im  Was- 
Reflexe  warf,  die,  entsprechend  dem  von  seinem  Kahn.  Beide  nicht  mehr  die  Jüngsten,  ser.  Unter  der  Fahrbrücke  durch,  dann  zwi- 
Wind  bewegten  Laub,  hin  und  her  über  das  „Na,  beißen  sie?"  Was  sonst  kann  man  sehen  Erlen  und  Weidenbüschen,  vorbei  an  ste  Sache  der  Welt. 

Wasser  glitzerten.  „Unsere  kleine  Kruttin-  einen  unbekannten  Angler  fragen,  dem  man  der  Wiese  und  dem  Gemüsegarten.  Um  die  daß  ich  schneller  auf  der  Vogelwiese  bin  als 

na",  hat  nier  mal  einer  gesagt.  sich  plötzlich  so  gegenübersieht?  „Wenn  ich  große  Biegung  an  der  hohen  Erle,  deren  mein  Freund  zu  Fuß.  Dann  muß  er  mich 

„Ich  wußte  gar  nicht,  daß  es  hier  gleich  ein  Hund  wär,  aber  sofort!  Sie  alle  nachein-  Wi 

hinter  dem  See  ein  so  schönes  Plätzchen  gibt."  ander",  brummte  dieser  und  sah  auf.  „Schon  vorbei  an  dem  Bruch.  Das  See-Schilf  sahen  nämlich  freihalten.  Ich  hab 

Tulla  zeigte  mit  dem  Paddel  zur  Wiese  hin.  von  der  Brücke  hört  man  es  ja  platschen.  Die  sie  schon,  dahinter  den  Wald.  Eine  scharfe  richtig  schönen  Durst."  ~ 

„So  richtig  zum  Ausruhen  und  Sonne,  Wind  Fische  können  Ihnen  ein  Denkmal  setzen  Biegung  nach  rechts,  und  sie  w’aren  am  See-  ihn  uni 

und  Wasser  genießen.  Die  beiden  machen's  ,Unsem  Lebensrettern!'.  Hier  ist  doch  jetz  Anfang.  Natürlich  standen  vorne  vor  dem  hose??" 

richtig."  Damit  wies  sie  auf  ein  junges  Paar,  nich  mal  der  lumpigste  Gringelschwanz  Schilf  wieder  Angler:  zwei  Jungens ,  fast  bis  / _ ; _ ;  _ 

das  neben  seinem  auf  Land  gezogenen  Boot  mehr!"  zum  Bauch  im  Wasser,  Fischbeutel  um  die  Jakubzik,  Verlag  Rautenberg,  Leer 

in  der  Sonne  lag.  Damit  schien  er  abreagiert.  In  sein  faltiges 

„Das  möcht  euch  so  passen",  so  Berthold.  Gesicht  schlich  sich  sogar  so  etwas  wie  ein 
„Schon  nach  der  ersten  halben  Stunde.  Da  schiefes  Lächeln.  „Na,  is  doch  wahr!  Wenn  ~  jL 

hätten  w-ir  ja  gleich  wieder  zur  Liebesinsel  Ihnen  als  Angler  gerade  ein  Hecht  von  fünf,  !■,  mg. 

fahren  können.  Und  ihr  würdet  das  Schön-  sechs  Pfund  abgehauen  wär  und  Sie  hoffen,  i  !\  ’]  ^  ^  I 

ste  versäumen."  daß  er  nochmal  beißt  -  das  machen  sie  ja  L  A  kOTL* 

Der  junge  Mann  in  der  Sonne  hatte  das  mitunter,  wenn  sie  hungrig  genug  sind  -  k, 

Gespräch  wohl  mitangehört.,, Wir  sind  auch  und  denn  so'n  Krach.  Da  wärin  Sie  auch  R  j»-  _  .  MUH 

schon  auf  der  Rückfahrt.  Aber  nicht  jeder  ist  wütend.  Aber  jetz  isses  ja  vorbei.  Und  mor-  R  ,  f  VH 

ja  schon  munter,  wenn  die  Sonne  gerade  gen  is  auch  noch  ein  Tach.  Br 

aufgeht."  Sie  kommen  sicher  das  erste  Mal  her?  Ich  i  T.  i  {jW.bBBWi[  ’SE 

An  dieser  Stelle  war  sozusagen  der  Privat-  sah  Sie  hier  nämlich  noch  nie.  Woll'n  Sie 
Badestrand  der  Ostkolonie.  Bald  würden  sie  bloß  bis  an  die  Mühle?  Das  is  nicht  mehr  jT'  I 

kommen  mit  Kind  und  Kegel.  „Den  ganzen  weit.  Sonst  aber  müssen  Sie  die  Boote  um  die 
Tag  bleiben  sie  oft,  und  keiner  stört  sie.  Selbst  Schleuse  tragen.  Da  fluchen  manche.  Und 


Selchen  mit."  Damit  zog  Berthold  die 
en  Räder  und  die  Achse  vom  aus  sei¬ 
nem  Boot,  steckte  alles  zusammen.  Dessen 
Spitze  dann  zwischen  die  Gummilager. 

Hinten  hochgehoben,  und  schon  ging's  ganz 
leicht  den  kleinen  Berg  runter  über  den  Hof 
an  den  unteren  Ruß. 

Das  zweite  Boot  trugen  die  Jungens  unter 

Kommando  des  Anglers  gleich  hinterher,  das  _ _  _ 

ließen  sie  sich  nicht  nehmen.  50  Pfennig  be-  Seeseite  zu.  Die  Sonne  stand  inzwischen  schon 
kam  dann  jeder,  und  der  alte  Angler  mit  fast  im  Süden,  und  den  Gefährten  wurde 
dem  besonderen  Dank  noch  die  Versiehe-  schnell  wieder  warm,  bald  sogar  heiß. 

Plötzlich  ein  Kopf  mitten  auf  dem  Wasser. 
„Was  machen  Sie  denn  hier  so  weit  vom 
Ufer?"  „Ich  schwimm  nach  Waldheim",  sag¬ 
te  der  Schwimmer,  als  sei  das  die  natürlich- 
Wir  haben  gewettet. 


der  hohen  Erle,  deren  mein  Freund  zu  Fuß.  Dann  muß  er  mich 
urzelwerk  teilweise  unterspült  war,  und  heut  beim  Tum vereins-Fest  in  Waldheim 

'  1  ’>  jetzt  schon  so 
Die  Paddler  sahen 
igläubig-fragend  an.  „So  nur  mit  Bade- 

Aus  „Sensburg  -  Stadt  in  Masuren",  von  Ulrich 
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Stöhr,  Hermann,  aus  Ruttkau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Am  Kalten  Born  37, 3400  Gottingen,  am  24. 
September 

Szybalski,  Martha,  geb.  Sowa,  aus  Jesken  und 
Griesen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Möllhoven  81  a, 
4300  Essen  11,  am  27.  September 
Windt,  Paul,  aus  Fuchstal,  Kreis  Gumbinnen  und 
Falk,  Alfred,  aus  Schützendorf,  Kreis  Orteisburg,  Friedrichsberg,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Nordöl- 
jf  dem  Pa-  jetzt  Feldstraße  106,  2000  Wedel,  am  27.  Sep-  .  len  2849  Visbeck  1  am  27.  September 

September  tember  w‘no'  F™^?' 8eb'  Gratosch,  aus  jakotewalde, 

Gröning,  Gertrud,  geb.  Riemann,  aus  AUenburg,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Kelzerweg  1 1, 3520  Hof- 

Kreis  Wehlau,  zur  Zeit  Horst  Gröning,  Sieg-  geismar,  am  26.  September 
’löner  Stra-  Lahn-Straße  40,  5928  Bad  Laasphe-Feudingen, 

,r  am  22.  September 

\ngerburg,  Kupisch,  Adolf,  aus  Peterswalde,  Kreis  Ostero-  zum  83.  Geburtstag 

’8.  Septem-  ae,  jetzt  Twittingstraße  40,  5800  Hagen  7,  am  Borst,  Emma,  geb.  Bertram,  aus  Forsteck,  Kreis 
h  12.  September  Gumbinnen,  jetzt  Hammerstraße  36, 3708  Ka- 

Lemmer,  Elisabeth,  verw.  Grünke,  geb.  Sehe-  men,  am  29.  September 
schonka,  aus  Orteisburg  und  Lyck,  jetzt  Im  Domhöfer,  Gertrud,  aus  Statzen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
>  Lyck  jetzt  Mittelteil  66,  2190  Cuxhaven-Groden  Bahnhofstraße  83a,  4620  Castrop-Rauxel,  am 

L/  '  Lenz,  Otto,  aus  Grünweide,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  29.  September 

Im  Südfeld  28, 4720  Neubeckum  2,  am  29.  Sep-  Dziedzitz,  Charlotte,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck, 
tember  jetzt  Lindenstraße  4,  5603  Wülfrath,  am  25. 

Firhon«*»  Müller,  Stanislawa,  aus  Bruchhöfen,  Kreis  Eben-  September 

>T  FHoHpri-  rode,  jetzt  Am  Stadtbahnhof  21  a,  3252  Bad  Hamann,  Helene,  geb.  Kargoll,  aus  Prostken,  Kreis 

-itpmhcr  Münder  1,  am  27.  September  Lyck,  jetzt  Ahomweg  10,  2730  Zeven,  am  25. 

Szameit,  Elisabeth,  jetzt  Am  Alten  Sportplatz  8,  September 
2878  Wildeshausen,  am  20.  September  Kaleyta,  Walter,  aus  Schönhorst,  Kreis  Lyck,  jetzt 

.  Kirchstraße  48, 7321  Birenbach,  am  24.  Septem- 

t,  aus  Lan-  zum  g7  Geburtstag  ber 

,r^u<r^'Pfr  Bondzio,  Alma,  geb.  Zemke,  aus  Steinkendorf,  Kleinfeld,  Bertha,  geb.  Zybur,  aus  Lindenau,  Kreis 
cs.  aeptem  Kreis  Lyck,  jetzt  Erlenweg,  5227  Windeck,  am  Osterode,  jetzt  Kammertor  44, 4708  Kamen,  am 

nfrpn  27.  September  25.  September 

Dziobeck,  Herbert,  aus  Königsberg,  jetzt  Nieritz-  Ladewig,  Charlotte,  geb.  Borowski,  aus  Labiau, 
weg  15,  2000  Hamburg  73,  am  73.  September  Schweizerweg  7 jetzt  Edith-Stein-Anlage  7, 5300 

Fuchs,  Fritz,  aus  Alexbrück,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Bonn  1,  am  2l.  September 
...  Sandersweg  15, 2160  Stadt,  am  23.  September  Milz,  Lisbeth,  geb.  Klöss,  aus  Königsberg,  jetzt 
lutnen,  »tz  Lockowand,  Ida,  geb.  Pristawik,  aus  Lyck,  jetzt  Am  Hermgarten  3, 6239  Eppstein,  am  25.  Sep- 
am sep-  Adalbertstraße  10, 4440  Rheine,  am  26.  Septem-  tember 

ber  Müller,  Kurt,  aus  Kurtaus-Rippkeim,  jetzt  Lim- 

’  oa'  Schimmelpfennig,  Paul,  aus  Baringen,  Kreis  burgerStraßel4,6740Landau,am27.5eptember 

im  a>.  sep-  Ebenrode,  jetzt  Goldaper  Weg  10,  2154  Este-  Samland,  Hugo,  aus  Seeheesten,  Kreis  Sensburg, 
,  ,  ...  brügge,  am  23.September  jetzt  Königsberger  Straße  43,  4050  Mönchen- 

L7,c  z  Schroeaer,  Emil,  aus  Schwirgstein,  Kreis  Ostero-  gladbach,  am  26.  September 

™  am  de,  jetzt  Hauptstraße  79,  5203  Much,  am  26.  Schewelies,  Johanna,  geb.  Höfer,  aus  Alexbrück, 
September  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Linienstraße  13,  2350 

Neumünster,  am  23.  September 

zum  86.  Geburtstag  Schoof,  Hildegard,  aus  Wehlau,  Kl.  Vorstadt,  jetzt 

“rten,  Glauer  ,da  aus  Köschen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Hatzenbergstraße  5, 5960  Olpe,  am  29.  Septem- 
nnnot,  jetzt  Ahomallee  92, 4830  Gütersloh,  am  1 1 .  Septem-  ber 

.  ber  Schröder,  Heinz,  aus  Thomascheinen,  Kreis 

Straße,  jetzt  Grenz,  Berta,  aus  Lötzen,  jetzt  Eugen-Bolz-Straße  Osterode,  Seenwalde,  Keis  Orteisburg  und 
zeit,  am  zv.  j  7415  wannweil,  am  23.  September  Kurwien,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Berkenro- 

.  v  .  Januschkewitz,  Emma,  geb.  Bomber,  aus  Millau,  ther  Straße  58,  5223  Nümbrecht,  am  13. 

Kreis  Lyck,  jetzt  Dorfstraße  7,  2406  Stockeis-  September 
)  LUDecK  i,  dorf  am  27  September  Seehofer,  Martha,  geb.  Jeziorowski,  aus  Nittken, 

r,  .  *  ,  Klein,  Eduard,  aus  Treufelde,  Kreis  Schloßberg,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  4422  Ahaus-Wüllen, 

relZ7  '  jetzt  Birkenweg  3, 7790  Messkirch,  am  26.  Sep-  am  17.  September 

am  27.  Sep-  tember  Ullrich,  Kurt,  aus  Markthausen,  Kreis  Labiau,  jetzt 

Küssner,  Maria,  aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg,  Schraderstraße  9, 3260  Rinteln,  am  20.  Septem- 

Szt  Reichensperger  Straße  30  a,  5500  Trier-  ber 
ariahof,  am  24.  September  Worgull,  Johann,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 

v^c  *'  ^tZt  Lojewski,  Friedrich,  aus  Lübeckfelde,  Kreis  Lyck,  Dorfstraße  46, 2061  Bühnsdorf,  am  26.  Septem- 


Hörfunk  und  Fernsehen 


^t33tr  gratulieren 


Sonnabend,  22.  September,  9.03  Uhr, 
ZDF:  Schlösser  und  Gärten  in  Mittel¬ 
deutschland.  „Als  unser  Herrgott  die 
Welt  erschuf,  fing  er  bei  Mecklenburg 
an...".  Schlösser  und  Parks  in  Meck¬ 
lenburg. 

Sonnabend,  22.  September,  13.30  Uhr, 
ARD:  Wanderungen  durch  Mittel¬ 
deutschland.  Rund  um  Annaberg/ 
Westerzgebirge. 

Sonntag,  23.  September,  8.15  Uhr,  WDR 
1:  Alte  und  Neue  Heimat:  Salzburg  - 
Ostpreußen  -  Bielefeld.  Stationen  der 
Anstalt  Gumbinnen. 

Sonntag,  23.  September,  12.47  Uhr, 
ZDF:  DDR  auf  dem  Weg. 

Sonntag,  23.  September,  14.45  Uhr, 
ZDF:  Ganz  persönlich:  Christian  Graf 
von  Krockow  in  Pommern. 

Freitag,  28.  September,  14.30  Uhr,  ARD: 
Theodor  Fnntane,  Wanderungen 
durch  die  Mark  Brandenburg.  5.  Fol¬ 
ge:  Im  Spreewald. 


zum  81.  Geburtstag 

Glang,  Fritz,  aus  Klein  Stürlack,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Untere  Benrather  Straße  37, 5650  Solingen 
1 1,  am  28.  September 

Haustein,  Josef-Paul,  aus  Orteisburg,  jetzt  Kanz¬ 
lei  53a,  4005  Meerbusch-Büdericn,  am  26. 
September 

Holzlehner,  Anna,  aus  Lyck,  Sentker  Straße  3, 
jetzt  Hasenspitz  71,  62Ö0  Wiesbaden,  am  26. 
September 

Kirstein,  Gertrud,  geb.  Hennig,  aus  Goldap,  jetzt 
Hosseusweg  2,  2150  Buxtehude,  am  27.  Sep¬ 
tember 

Klemens,  Walter,  aus  Labiau,  Abbau,  jetzt  Zika¬ 
denweg  8, 2000  Hamburg  70,  am  1 7.  September 

Kolpatzik,  Otto,  aus  Neuwiesen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Cacilienhof  17,  4650  Gelsenkirchen, 


am  24.  September 

Kossakowski,  Elly,  geb.  Motzkau,  aus  Lotzen, 
jetzt  Zum  Stemenbusch  16, 4402  Greven  1,  am 

23.  September 

Kroll-Weyhe,  Helene,  geb.  Meczulat,  aus  Nem- 
mersdorf,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Lürschauer 
Weg  23,  2381  Schuby,  am  25.  September 
Lorenz,  Hanna,  geb.  Arlart,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Finnische  Allee  13,  2214  Hohenlockstedt,  am 
25.  September 

Meyer,  Martha,  geb.  Viehöfer,  aus  Zweilinden, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  DDR-1801  Päsewin,am 

24.  September 

Neumann,  Erich,  aus  Stolzenberg,  Kreis  Heili- 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80,  von  da 
an  jährlich.)  werden  auch  weiterhin  veröffentlicht, 
wenn  uns  die  Angaben  entweder  durch  die 
Betroffenen,  deren  Familienangehörige  oder 
Freunde  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmung  des  Datenschutzgesetzes 
verstoßen  wird.  Glückwünsche  können  nicht 
unaufgefordert  ivröffentlicht  werden,  da  die 
Redaktion  nicht  über  eine  entsprechende  Kartei 
verfügt. 
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Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden 
Wohnungswechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1990 


21. /22./23.  September,  Elchniederung: 
Kirchspieltreffen  Groß  Friedrichsdorf. 
Steinhude 

22.  September,  Gumbinnen:  Regionales  Kreis¬ 
treffen.  Hotel  „Wartburg  Hospiz",  Lange 
Straße  49,  Stuttgart 

22.  September,  Heilsberg:  Hauptkreistreffen. 
Stadthalle,  Jan-Wellem-Straße  2,  Köln- 
Mülheim 

21./23.  September,  Sensburg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Remscheid 

22-/23.  September,  Wehlau:  Süddeutsches 
Regionaltreffen.  Mehrzweckhalle,  Reut- 
lingen-Sondelfingen 

28. /29./30.  September,  Wehlau:  Ortstreffen 
Pregelswalde.  Naturfreunde-Haus  „Carl 
Schreck",  4972  Löhne  3 

29.  September,  Braunsberg:  Ortstreffen 
Wormditt.  Stadthalle,  Köln-Mülheim 

29. /30.  September,  Allenstein-Stadt:  Hei¬ 
mattreuen.  Hans-Sachs-Haus,  4650  Gel- 
senkirchen 

29./30.  September,  Bartenstein:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Hotel  Weserschlößchen,  Nien¬ 
burg/Weser 

29. /30.  September,  Mohrungen:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Gießen 

30.  September,  Heydekrug:  34.  Bezirkstref¬ 
fen  West.  Steeler  Stadtgarten,  Am  Stadt¬ 
garten  1,  Essen-Steele 

30.  September,  Braunsberg:  Ortstreffen  Open. 
Stadthalle,  Werl 

5. /6./7.  Oktober,  Rößel:  Treffen  der  Bi- 

schofsburger.  Weberhaus,  Nieheim 

6.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionales  Kreis¬ 

treffen.  Landhaus  Walter,  Hindenburg- 
straße  2,  Hamburg 

6.  Oktober,  Treuburg:  Kreistreffen.  Wülfeler 

Brauerei-Gaststätten,  Hannover 

7.  Oktober,  Johannisburg:  Hauptkreistreffen. 

Goldsaal  der  WestfaTenhalle,  Dortmund 
7.  Oktober,  Orteisburg:  Klein-Jerutter-Kir- 
chentag.  Lobmachtersen 
7./8.  Oktober,  Angerapp:  Norddeutsches 
Regionaltreffen.  Wentzien's  Gasthof,  Lü¬ 
neburger  Heide,  Trelde 
13./14.  Oktober,  Rößel:  Hauptkreistreffen. 
Stadthalle,  Neuß 

20.  /21.  Oktober,  Braunsberg:  Ortstreffen 
Regitten.  Bad  Laer  bei  Osnabrück 

21 .  Oktober,  Johannisburg:  Regionaltreffen. 
Haus  des  Sports,  Hamburg 


Allenstein-Stadt 

Kreisvertreter  Dr.-Ing.  Heinz  Daube,  Geschäftsstelle: 
Stadtkreisgemeinschaft  Allenstein,  Telefon  (02  09) 
2  91  31,  Dreikronenhaus,  Vattmannstraße  11,  4650 
Gclsenkirchen 

Stadtvertreter-Sitzung  in  Gelsenkirchen  -  Der 
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und  Redensarten  zusammenzutragen  und  diese 
in  einem  Buch  verfaßt.  Das  Exemplar  ist  für  9,30 
DM  zu  bekommen  und  für  Mundartliebhaber 
gewiß  von  großem  Interesse.  Zu  beziehen  ist  das 
Buch  durch  Pfarrer  i.  R.  Felix  Arndt,  Fritz-Reuter- 
Straße  5,  2900  Oldenburg. 

Angerapp  (Darkehmen) 

Kreisvertreter  Reinhard  Teßmer,  Telefon  (0  42  98) 
44  65,  Bergstraße  44,  2804  Lilienthal 

Norddeutsches  Regionaltreffen  -  Am  6.  und 

7.  Oktober  führt  die  Kreisgemeinschaft  ihr  nord¬ 
deutsches  Regionaltreffen  in  Trelde,  in  der  Lüne¬ 
burger  Heide  durch.  Die  Veranstaltung  findet  in 
Wentziehns  Gasthof,  2110  Buchholz-Trelde,  statt, 
der  an  der  B  75  gelegen  ist  Telefon  0  41  86/73  34. 
Beginn:  Sonnabend  um  14  Uhr  und  am  Sonntag 
um  10  Uhr.  Autofahrer  von  der  B  1  nehmen  die 
Abfahrt  Rade  und  fahren  auf  der  B  3  in  Richtung 
Soltau.  Bei  der  nächsten  großen  Ampelkreuzung 
erreichen  Sie  die  B  75  und  damit  Trelde.  Aus 
Richtung  Hannover  verlassen  Sie  die  A  7  an  der 
Abfahrt  Soltau-Süd  und  benutzen  die  B  3  in  Rich¬ 
tung  Buxtehude  bis  zur  o.  a.  Kreuzung.  Nähere 
Auskünfte  über  Ablauf  und  Unterbringungs¬ 
möglichkeiten  erteilt  Ihnen  gern  Landsmann 
Reinhard  Bouchain,  Ohrensen,  Heuberg  2,  2165 
Bergstedt,  Telefon  0  41  64/58  73. 


Bartenstein 

Kreisvertretcr  Hans  von  Gottberg,  Telefon  (05  11) 
4  96  04  85,  Hermann-Ehlers-Allee  57,  3000  Hanno¬ 
ver  91 

Hauptkreistreffen  1990  -  Unser  großes  Hei¬ 
mattreffen  findet  am  29.  und  30.  September  in 
unserer  Patenstadt  Nienburg,  Hotel  „Weser- 
schlößchen"  statt.  Dazu  sei  nochmals  herzlich 
eingeladen.  Insbesondere  freuen  wir  uns  auf  den 
Besuch  aller  Landsleute  aus  Mitteldeutschland. 
Unser  Programm  für  die  beiden  Heimattage, 
abgedruckf  in  „UB"  11/90,  wird  kaum  eine  we¬ 
sentliche  Änderung  erfahren.  Die  öffentliche 


im  einzelnen  festgeleet.  Die  Ehrengäste  sind 
eingeladen.  Die  Teilnehmer  an  der  Stadtrund¬ 
fahrt  müssen  sich  wegen  der  erforderlichen  Bus¬ 
plätze  bis  spätestens  zum  18.  d.  M.  in  der  oben 
aufgeführten  Geschäftsstelle  angemeldet  haben. 
Die  Einweihung  der  fristgemäß  fertig  geworde¬ 
nen  Bronze-Gedenkplatte  im  Eingang  des  Mu¬ 
siktheaters  findet  im  Anschluß  an  aie  Stadtrund¬ 
fahrt  statt.  Im  Heimatmuseum  „Treudank"  sind 
die  neuen  Vitrinen  mit  dem  „Goldenen  Buch" 
der  Stadt  Allenstein  aufgestellt.  Zur  Erinnerung 
an  die  Volksabstimmung  vor  70  Jahren  und  an 
die  große  Gewerbeausstellung  vor  80  Jahren  in 
Allenstein  werden  beim  Heimattreffen  zusätzli¬ 
che  Fotos  im  Heimatmuseum  ausgelegt.  Die  Mi¬ 
kroverfilmung  der  Allensteiner  Zeitungen  ist 
durchgeführt.  Um  alte  Fotos  und  andere  Doku¬ 
mente  zu  erhalten,  sind  hiervon  Negative  anzu¬ 
fertigen.  Im  Rahmen  der  Bruderhilfe  wurden  53 
deutsche  Familien  in  Allenstein  besucht  und  mit 
einer  Geldspende  bedacht.  Im  Hotel  Ibis  (Telefon 
02  09/1  70  20)  können  noch  Zimmer  für  das 
Heimattreffen  gebucht  werden.  Bei  der  Anmel¬ 
dung  unbedingt  angeben,  daß  man  Allensteiner 
ist,  damit  der  ausgenandelte  Preisnachlaß  ange¬ 
rechnet  wird.  Die  nächste  Sitzung  der  Stadtver¬ 
sammlung  findet  am  28.  September  im  Hotel  Ibis 
in  Gelsenkirchen  statt. 


Allenstein-Land 

Kreisvertreten  Leo  Michalski,  5630  Remscheid  1,  Tel.: 
0  21  91/2  45  50  oder  58  81,  Geschäftsstelle:  Gemeinde¬ 
verwaltung  Hagen,  Postfach  12  09,  4506  Hagen  a.  T. 
W„  Tel.  (0  54  01)  9  00  21 

Wer  verfügt  über  Ansichtskarten  vom  Kreis 
Allenstein  und  über  solche  von  der  Stadt  Allen¬ 
stein,  die  er  für  ca.  3  Wochen  ausleihen  kann? 
Mitteilungen  bitte  an  Klaus  '  ^ 

derstraße  39,  5883  Kierspe  2,  Telefon  0  23  59/ 
60  01. 

2300  Wörter  und  Redensarten  -  Pfarrer  i.  K.  belix 
Arndt,  früher  Gumbinnen,  hat  sich  die  Muhe 
gemacht,  eine  Sammlung  astpreußischer  Wort 
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Stuhm  heute:  Blick  auf  die  Reste  der  Burgmauer  und  des  Bergfrieds  der  Ordensburg 
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im  Sitzungssaal  des  Kreishauses  in  Nienburg 
stattfinden:  Begrüßung,  Bericht  des  Kreisvertre¬ 
ters,  Bericht  der  Kassenprüfer,  Entlastung  des 
Vorstandes,  Bericht  über  die  KreistagswahTl990 
(Ergebnis/Wahlausschuß),  Wahl  des  Kreisver¬ 
treters,  Wahl  des  stellvertretenden  Kreisvertre¬ 
ters,  Nachwahl  in  den  Kreistag  (Berufung  in  ein 
Amt),  Aufgabenverteilung  und  Zuständigkeit  in¬ 


nerhalb  des  Kreistages,  Bildung  des  Kreisaus¬ 
schusses/ Wahl  von  3Mitgliedem,  Aktivitäten  und 
Arbeitsberichte,  Verschiedenes.  Die  Mitglieder¬ 
versammlung  findet  wie  in  „UB"  bereits  veröf¬ 
fentlicht,  Sonntag,  30.  September,  um  14  Uhr  statt. 
Kreistagswahl  1990  -  Gemäß  den  Bestimmun- 

§en  unserer  Satzung  und  der  Wahlordnung  konnte 
ie  Wahl  der  Kreistagsmitglieder  abgeschlossen 
werden.  Auf  seiner  Sitzung  am  10.  September  in 
Hannover  hat  der  Wahlausschuß  einstimmig 
festgestellt,  daß  für  die  Wahlperiode  1990  bis  1 993 
dem  Kreistag  folgende  Landsleute  angehören: 
Bartenstein  Stadt  Ldm.  Herbert  Schulz;  Bartenstein 
Land  Ldm.  Käthe  Hantke,  geb.  Hinzke;  Domnau 
Stadt  Ldm.  Christa  Wank,  geb.  Wiedwald; 
Domnau  Land  Ldm.  Hans  von  Glottberg;  Friedland 
Stadt  Ldm.  Alexander  Maeding;  Galiingen  usw. 
Ldm.  Arnold  Schulz;  Schippenbeil  Land  Ldm. 
Graf  von  der  Groeben;  Ostpr.  Jugend  Ldm.  Annette 
Müller. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreter  Paul  Heinacher,  Telefon  (0  41  83)  22  74, 
Lindenstraße  14,  2112  Jesteburg.  Geschäftsstelle:  Bri¬ 
gitta  Wolf,  Telefon  (0  40)  5  38  46  40,  Kulenkamp  6, 2000 
Hamburg  63 

M  i  tgl  i  ederve  rsamrnl  ung  -  Zu  der  anläßlich  des 
Hauptkreistreffens  am  8./9.  September  in  Win¬ 
sen  (Luhe)  durchzuführenden  Kreistagssitzung  - 
gleichzeitig  Mitgliederversammlung  - Konnte  der 
Kreisvertreter  bereits  am  Sonnabend  einige  Hun¬ 
dert  Landsleute  begrüßen.  Sein  besonderer  Will¬ 
kommensgruß  galt  den  vielen  Teilnehmern  aus 
den  Ländern  Mitteldeutschlands.  In  seinem  Bericht 
zur  politischen  Lage  ging  er  auf  die  damit  ver¬ 
bundenen  Auswirkungen  für  die  Arbeit  der 
Kreisgemeinschaft  ein  und  wiederholte  erneut  die 
Bitte  um  Mitwirkung  bei  der  so  dringend  not¬ 
wendigen  Erfassung  von  Landsleuten  aus  dem 
Gebiet  der  bisherigen  DDR.  Er  machte  deutlich, 
daß  gerade  die  Anschriften  von  früheren  Bewoh¬ 
nern  des  Kreises  Ebenrode  (Stallupönen)  in  der 
Kreiskartei  fehlen,  die  nach  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  dort  eine  „Bleibe"  gefunden  hatten.  [Der 
Kreisvertreter  ging  auf  die  damit  verbundenen 
Hinweise  in  der  37.  Folge  des  Ostpreußenblattes 
ein.  In  seinem  Bericht  über  die  Arbeit  der  Kreis¬ 
vertretung  seit  der  letzten  Mitgliederversamm¬ 
lung  bat  er  alle  Anwesenden  um  Unterstützung 
bei  der  Erfassung  der  Opfer  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges.  Sein  Dank  ging  dabei  besonders  an  den 
Landsmann  Erich  Kibbat,  der  ständig  bemüht  ist, 
dieses  arbeitsintensive  Vorhaben  voranzubringen. 
Er  stellte  dabei  heraus,  daß  die  Arbeit  in  einigen 
Kirchspielen  fast  abgeschlossen  sei,  während  in 
anderen  Bereichen  noch  große  Lücken  vorhan¬ 
den  sind.  Er  bedauerte  es  sehr,  daß  aus  einigen 
Ortschaften  dazu  die  notwendige  Unterstützung 
fehle.  Ferner  erinnerte  er  daran,  daß  für  Ebenrode 
-  Stadt  und  Land  -  drei  heimattreue  Landsleute 
fehlen,  die  bereit  sind,  den  Vorstand  in  diesen 


Bereichen  zu  unterstützen.  Im  Verlauf  der  Sit¬ 
zung  wurde  darüber  hinaus  darauf  hingewiesen, 
daß  zur  Vorbereitung  des  27.  Heimatbriefes  aus 
einigen  Kirchspielen  noch  Beiträge  fehlen,  die  dem 
Kreisvertreter  Dis  spätestens  Anfang  Oktober  zu 
übersenden  sind.  Auf  die  Vorhaben  des  Jahres 
1991  eingehend  wurde  bekanntgegeben,  daß  das 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  Pfingsten  - 
18./19.  Mai  -  in  Düsseldorf  durchgeführt  wird. 
Mit  einem  besonderen  Dank  an  die  treuen  Spen¬ 
der,  die  erneut  durch  ihre  Hilfe  sichergestellt 
haben,  daß  der  27.  Heimatbrief  rechtzeitig  zum 
Weihnachtsfest  alle  erfaßten  Landsleute  erreichen 
ward  und  einen  Dank  an  die  gewählten  Vertreter 
für  ihren  Einsatz  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gisela  Hußfeld,  Fahltskamp  30,  Telefon 
(0  41  01)  2  20  37  <di.-fr.  8  bis  12  Uhr),  Postfach  17  32, 
2080  Pinneberg 

Postfachänderung  -  Nach  zweijähriger  Um¬ 
bauzeit  des  Pinneberger  Postamtes  hat  sich  die 
Postfachnummer  der  Geschäftsstelle  geändert.  Sie 
lautet:  1732.  Verwenden  Sie  bitte  nur  noch  unsere 
neue  Postfachnummer  und  berichtigen  Sie  Ihre 
Anschriftenunterlagen.  Danke! 

Redaktionsschluß!  -  für  Folge  108  des  Hei¬ 
matbriefes  „Unser  schönes  Sairuand"  ist  der  1. 
Oktober  1990.  Haben  Sie  daran  gedacht?  Einsen¬ 
dungen  nach  Redaktionsschluß  werden  in  der 
Weihnachtsausgabe  nicht  mehr  berücksichtigt. 

Geschäftsstelle  und  Samland-Museum  sind 
vom  24.  September  bis  zum  8.  Oktober  geschlos¬ 
sen. 

Gerdauen 

Kreisvertreter.  Erwin  Goerke,  Telefon  (0  61  72)  3  22  20, 
Heuchelheimer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Hauptkreistreffen  -  Zu  den  diesjährigen  Ger- 
dauentagen  in  unserer  Patenstadt  Rendsburg 
hatten  sich  nahezu  500  Landsleute  eingefunden. 
Besonders  herzlich  wurden  hier  die  zahlreichen 
Besucher  aus  Mitteldeutschland  durch  Kreisver¬ 
treter  Erwin  Goerke  in  der  sehr  eindrucksvollen 
Heimatfeierstunde  begrüßt.  Auch  Pastor  Martin 
Stascheit,  Kirchspielvertreter  von  Assaunen,  der 
zuvor  mit  dem  Silbernen  Ehrenzeichen  der 
Landsmannschaft  ausgezeichnet  worden  war,  ging 
in  seinem  besonders  eindrucksvollen  Geistlichen 
Wort  hierauf  ein,  wobei  er  auch  die  politischen 
Ereignisse  der  letzten  Monate  besonders  würdigte. 
Diese  standen  auch  im  Mittelpunkt  der  Festan¬ 
sprache  von  Kreis  Vertreter  Erwin  Goerke,  der 
insbesondere  auf  die  Gemeinsame  Erklärung  zur 
Oder-Neiße-Grenze  einging.  Die  brillante  Festrede 
von  Kreispräsident  Reimer  Struwe  von  unserem 
Patenkreis  Rendsburg-Eckemförde  war  so  be¬ 
eindruckend,  daß  sie  in  der  nächsten  Ausgabe 
unseres  Heimatbriefes  vollinhaltlich  nachgelesen 
werden  kann.  DieGrüßederPatenstadtRendsburg 
überbrachte  in  sehr  herzlicher  Weise  Senator  Hans 
Valdorf.  Reichlichen  Beifall  ernteten  auch  die 
prächtigen  musikalischen  Darbietungen  des 
schmucken  Orchesters  der  Christian-Timm-Re- 
alschule.  Am  Nachmittag  schilderte  Lm.  Horst 
Berdau  den  sehr  aufmerksamen  Zuhörern  seine 
Erlebnisse  seines  Kurzbesuches  in  unserer  Hei¬ 
matstadt  Gerdauen,  wo  alle  öffentlichen  Bauten 
(Postamt,  Landratsamt,  Stadtverwaltung,  Kreis¬ 
krankenhaus,  altes  Rathaus,  Bahnhof  usw.)  noch 
erhalten  sind,  im  Gegensatz  zum  Marktplatz  und 
den  Wohngebäuden,  wo  aus  den  Ruinen  laufend 
Baumaterial  gewonnen  wird.  Hierüber  berichten 
wir  gesondert  in  einer  unserer  nächsten  Ausga¬ 
ben. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(05  21)  44  10  55,  Winterberger  Str.  14, 4800  Bielefeld  14 


Gumbinner  Treffen  Stuttgart  22.  September - 

Letztmalig  rufen  wir  zur  Teilnahme  am  Treffen 
in  Stuttgart  auf,  das  an  diesem  Sonnabend  im 
Hotel  Wartburg-Hospiz,  Lange  Straße  49,  im 
Zentrum  der  Stadt  um  10  Uhr  beginnt.  Das  Tref¬ 
fen  wird  sich  auch  in  diesem  Jahr  in  den  vorgese- 


l  Verlauf  der  Sit-  henen  Wort-  und  Bildberichten  mit  den  neuen 
rauf  hingewiesen,  Verhältnissen  in  unserer  Heimat  Nordostpreußen 
Heimatbriefes  aus  befassen,  wie  sie  sich  nach  den  offiziellen  Begeg- 
ige  fehlen,  die  dem  nungen  mit  russischen  Beauftragten  in  Bielefeld 
nfang  Oktober  zu  und  Gumbinnen  darstellen.  Deshalb  kommen  Sie, 
•haben  des  Jahres  liebe  Gumbinner,  und  beteiligen  Sie  sich  auch  an 
tgegeben,  daß  das  der  offenen  Aussprache. 

?ußen  Pfingsten  -  Gumbinner  Treffen  Hamburg  6.  Oktober  - 
urchgeführt  wird.  Wie  in  jedem  Herbst  findet  das  Gumbinner  Tref¬ 
ft  die  treuen  Spen-  fen  am  Sonnabend,  6.  Oktober,  wieder  im  Land- 
lilfe  sichergestellt  haus  Walter  im  Stadtpark,  Hindenburgstraße  2, 
;f  rechtzeitig  zum  statt  (U-Bahnhof  Borgweg).  Wie  üblich  wird  über 
ndsleute  erreichen  die  Lage  und  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  infor- 
■wählten  Vertreter  miert  und  es  werden  auch  alle  Schriften  und 
zung  geschlossen.  Buchveröffentlichungen  der  Kreisgemeinschaft 
ausgelegt.  Sicherlich  werden  dabei  auch  die  neu 
herausgekommenen  Ansichtspostkarten  Interes¬ 
se  finden,  die  im  soeben  erschienenen  Heimatbrief 
ichwarz.  Geschäfts-  Nr.  74  beschrieben  sind.  Das  Hauptthema  auch 
^n|Pn  dieses  Tages  wird  natürlich  die  Entwicklung  in 

Jhr),  Postfach  17  32,  Heimat  Nordostpreußen  sein.  Hierüber  spricht 
.....  .  am  frühen  Nachmittag  zu  Lichtbildern  aus  neu- 

zweijähnger  Um-  gg^r  ZTeit  der  Buchautor  Ronald  Heidemann.  Mit 
imtes  hat  sich  die  Schwerpunkt  Gumbinnen  und  Umgebung  wird 
stelle  geändert.  Sie  dabej  eine  Reiseroute  beschrieben,  die  die  jetzi- 
te  nur  noch  unsere  gen  Verhältnisse  eindrucksvoll  zeigt.  Alle  Teil- 
nichtigen  Sie  ihre  nehmer  sollen  sich  soweit  wie  möglich  an  der 
Identifizierung  der  gezeigten  Objekte  mit  ihren 
ilge  108  des  Hei-  ejgenen  Erinnerungen  beteiligen.  Sicherlich  wer- 
'■fV-  r  *’  den  auch  die  Erfahrungen  und  Erkenntnisse  der 
i  gedacht.  Einsen-  Reisegruppe  mit  Land  und  Leuten  unter  den  dort 
iß  werden  in  der  herrschenden  Bedingungen  für  uns  wichtig  sein, 
r  berücksichtigt.  denn  wer  bereitet  sich  nicht  schon  innerlich  dar- 
ld-Museu  m  sind  auf  VOT/  je  Heimat  selber  zu  besuchen,  wenn  das 
Oktober  geschlos-  jn  hoffentlich  nicht  zu  ferner  Zeit  mit  offizieller 
Genehmigung  möglich  wird.  Also:  Auf  zum  Tref¬ 
fen  nach  Hamburg!  Verabreden  Sie  sich  auch  mit 
Verwandten  und  Bekannten  und  bringen  Sie  auch 
tfon  (0  61  72)  3  22  20,  genügend  Zeit  mit,  um  sich  auch  nach  dem  Vortrag 
lad  Homburg  '  noch  mit  ihnen  zu  unterhalten.  Die  Vertreter  der 
diesjährigen  Ger-  Kreisgemeinschaft  nehmen  auch  gerne  Ihre  An- 
istadt  Rendsburg  regungen  und  Wünsche  zur  Kenntnis.  Das  Tref- 
eute  eingefundem  ^en  beginnt  um  10  Uhr,  Saalöffnung  um  9  Uhr. 
er  die  zanlreichen 

d  durch  Kreisver-  Heiligenbeil 

ir  eindrucksvollen  Kreisvertreten  Siegfried  Dreher,  Telefon  (0  41  02) 
uch  Pastor  Martin  6 13  15,  Papenwisch  11,  2070  Großhansdorf 
’on  Assaunen,  der  Meta  Neumann  t.  Meta  Neumann,  Zanten,  geb. 
hrenzeichen  der  29.  April  1903,  gestorben  am  7.  Mai  1990.  Nach 
(worden war, ging  dem  krieg  wurde  sie  nach  Dortmund  verschla- 
vollen  Geistlichen  gen.  Sie  lebte  zuletzt  im  Seniorenheim,  Mergel- 
ch  die  politischen  teichstraße  31 .  Jahrzehntelang  hat  sie  einen  regen 
sonders  würdigte.  Briefwechsel  mit  den  Zintenem  geführt  und 
punkt  der  Festan-  letztlich  einen  Rundbrief  entwickelt,  der  viele 
rwin  Goerke,  der  Familien  wieder  zusammengeführt  hat.  30  Jahre 
ime  Erklärung  zur  jang  hat  sie  dieses  Werk  selbstlos  praktiziert.  Die 
e  brillante  Festrede  JCreisgemeinschaft  hat  sie  dafür  mit  der  silbernen 
uwe  von  unserem  Ehrennadel  ausgezeichnet  anläßlich  ihres  84.  Ge- 
förde  war  so  be-  burtstages.  Sie  nat  sehr  viel  für  den  Zusammen- 
■»ächsten  Ausgabe  halt  der  Zintener  getan,  die  ostpreußische  We¬ 
ltlich  nachgelesen  sensart  gepflegt  und  mit  ihren  Rundbriefen  viel 
enstadt  Rendsburg  Freude  nineingetragen.  Sie  gab  Ratschläge,  Hilfe- 
Zeise  Senator  Hans  Stellung  und  Hinweise  zugleich.  Für  die 
ernteten  auch  die  seinerzeitige  Auszeichnung  hat  sie  sich  mit  den 
larbietungen  des  abschließenden  Worten  sehr  herzlich  bedankt, 
hristian-Timm-Re-  „werdet  nicht  müde".  Diesem,  ihrem  letzten 
ilderte  Lm.  Horst  Wunsch  wollen  wir  uns  von  ganzem  Herzen  an- 
-n  Zuhörern  seine  schließen.  Die  Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  und 
s  in  unserer  Hei-  die  StadtgemeindeZinten  werden  Meta  Neumann 
ffentlichen  Bauten  stets  ein  ehrendes  Gedenken  bewahren, 
•erwaltung,  Kreis- 
ihnhof  usw.)  noch  _  .  .  . 

m  Marktplatz  und  J  ohannisbure 

en  Ruinen  laufend  Kreisvertreten  Gerhard  Wippich,  Karteistelle:  Waitz- 
lierüber  berichten  £•*«  %  2390  Flensburg,  Schriftführerin:  Roswitha 
r  nächsten  Ansen-  Thomsen,  Hintere  Straße  75/1,  7012  Fellbach 

8  Haupttreffen  -  Es  wird  nochmals  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  unser  Haupttreffen  in  Dortmund 
wegen  Umbauarbeiten  im  Goldsaal  der  Westfa¬ 
lenhalle  auf  Sonntag,  7.  Oktober,  verlegt  worden 
i  Goldbeck,  Telefon  ist.  Wir  bitten,  dies  auch  im  Verwandten-  und 
14, 4800  Bielefeld  14  Bekanntenkreis  bekanntzugeben.  Die  Westfalen- 
rt  22.  September-  halle  wird  im  Nahverkehr  vom  Hauptbahnhof 
lahme  am  Treffen  Dortmund  erreicht  mit  der  Bundesbahn  Richtung 
■m  Sonnabend  im  Sauerland  bis  Haltestelle  Westfalenhalle  (1  Stati- 
ige  Straße  49,  im  on),  von  dort  7  Minuten  Fußweg  über  Bolmker- 
beginnt.  Das  Tref-  weg,  oder  ab  Hauptbahnhof  5  Minuten  Fußweg 
ihr  in  den  vorgese-  in  Richtung  Reinoldikirche  über  Bahnhofstraße, 
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Hansastraße  bis  Straßenbahnhaltestelle  Kamp-  tag,  30.  September,  im  Steeler  Stadtgarten,  Am 
Straße,  von  dort  mit  der  Straßenbahnlinie  406  bis  Stadtgarten  5,  4300  Essen-Steele.  Einlaß  ist  um  9 
Westfalenhalle.  Der  Saal  ist  ab  9  Uhr  geöffnet,  die  Uhr,  Beginn  der  kleinen  Feierstunde  um  1 1  Uhr. 

Feierstunde  beginnt  um  1 1  Uhr.  Alle  Landsleute,  Willkommen  sind  alle,  die  ihre  Heimat  lieben, 
besonders  auch  aus  Mitteldeutschland,  sind  Die  Bezirksgruppe  West  der  AdM  und  die  Me- 
herzlich  eingeladen.  mellandgruppe  Essen  laden  zu  dieser  Veranstal- 

,,  tung  sehr  herzlich  ein. 

Konigsberg-Stadt  ° 

Stadtvorsitzender:  Klaus  Weigelt.  Geschäftsstelle: 

AnneUes  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 5100  Aachen  Cpn  «  urcr 

?we*  Kö"'SsberSer,  fre|ert?n  Goldene  Hoch-  Kreisvcrtrete®  Dr.  K.  Hesselbarth,  Eschenweg  21, 2127 
zeit  -  Tischlermeister  Willi  Freimann  und  seine  Schamebeck.  Geschäftsstelle:  In  Stadtverwaltung  5630 
Frau  Ruth,  geb.  Zimmermann,  feierten  am  17.  Remscheid  1,  Telefon  (0  21 91)  44-77 18,  Daniel-Schur- 
August  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Beide  mann-Straße  41 
im  Februar  1910  und  1916  geboren,  lernten  sich 
1936  bei  einem  Fest  in  der  Königsberger  Stad  thal-  Sonnta] 
le  kennen.  Dem  Prüfmeister  für  Flugwerk  Willi 

Freimann,  der  1945  auf  dem  Flugplatz  Hohn  bei  um< _ _ _ _  _ 

Rendsburg  die  Kapitulation  erlebte,  wurde  unsereV*Patensladt  Remscheid  statt.  Es  steht  ’un- 
Rendsburg,  das  viel  mit  Königsberg  gemeinsam  jer  dem  Zeichen  der  aktuellen  Ereignisse  des  _ _ 

hat,  zur  zweiten  Heimat.  Vom  Sommer  1945  bis  letzten  Jahres.  Außerdem  gedenken  wir  in  der  Ungermann,  Elma,  aus  Hanswalde,  Kreis  Wehlau, 
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Kranenberger,  Margarete,  aus  Heldenfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Schwalbensteg  5,  2300  Kiel  14,  am 
26.  September 

Lehmpfuhl,  Ellv,  geb.  Ifländer,  aus  Preußisch 
Evlau,  jetzt  Alkostraße  26,  2940  Wilhelmsha¬ 
ven,  am  14.  September 

Lemke,  Gertraud,  aus  Kringitten,  Kreis  Samland, 
jetzt  Nicoloviusstraße  9,  2420  Eutin,  am  3.  Sep¬ 
tember 

Maczeizik,  Otto,  aus  Jürgenau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ostlandweg  12,  5820  Gevelsberg,  am  27.  Sep¬ 
tember 

Matschurat,  Elly,  geb.  Werner,  aus  Pöppendorf. 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Dümptener  Straße  14, 4300 
Essen  11,  am  23.  September 

Romanowski,  Fritz,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Everlingweg  8,  2000  Hamburg  74,  am  27.  Sep¬ 
tember 

Tetzlaff,  Adolf,  aus  Osterode,  jetzt  August-Crois- 
sant-Straße  9,  6740  Landau,  am  25.  September 

Wittek,  Herbert,  aus  Orteisburg,  jetzt  Rolf-Pin- 
egger-Straße  15/2,  8000  München  21,  am  24. 
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;eb.  Gollan,  aus  Rummau  Ost  Lyck,  jetzt  Schwaiber  ' 
rtelsburg,  jetzt  Drohm-  26.  September 
le,  am  26.  September 
sberg,  Ritterstraße  15, 

Kiel  1,  am  12.  Septem- 


:t  Forstweg  45a, 

Das  Hauptkreistreffen  findet  Sonnabend,  Schnack,  Luise,  geb.  Böhnke,  aus  Tapiau,  Kreis 
lg,  22-/23.  September,  in  der  Albert-Ein-  Wehlau,  Herzog- Albrecht-Ufer,  jetzt  Flachsberg 

stein-Schule,  dem  ehemaligen  Leibnitz-Gymnasi-  6, 2372  Ow schlag,  am  28.  September 

Brüderstraße  6-8,  Eingang  Werthstraße,  in  Tonnhofer,  Ella,  aus  Lyck,  Dalmitzweg,  jetzt  Dil- 

linger  Straße  13,  5Ö90  Leverkusen  1,  am  24. 
September 

*  **  i»  */  • 

.  .  V 

S~z.t  Lindenweg  17,  2330  Eckemförde,  am  27. 
ptember 

zum  75.  Geburtstag 

Belusa,  Emst,  aus  Wiesenhöhe,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Im  Döming  14,  6900  Heidelberg,  am  12. 
September 

Böhm,  Charlotte,  geb.  Jablonowski,  aus  Passen¬ 
heim,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Oelbachtal  19, 4630 
Bochum  7,  am  27.  September 
Chlench,  Elfriede,  geb.  Lubitzki,  aus  Schnippen, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Wiesestraße  79, 4900  Herford, 
am  22.  September 

Feist,  Joachim,  Oberst  a.  D.,  aus  Bartenstein,  am 
22.  September 

Felske,  Ewald,  aus  Gallgarben,  Kreis  Samland, 
jetzt  Westpreußenstraße  9,  2121  Reppenstedt, 
am  29.  September 

Gayk,  Berta,  geb.  Glinka,  aus  Glauch,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Staufenburg,  3370  Seesen  16,  am 
24.  September 

von  Genren,  Reinhard,  aus  Bolken,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Dammstraße  61,  4470  Meppen,  am 
21.  September 

Konietzka,  Auguste,  geb  Sender,  aus  Passenheim, 

Kreis  Orteisburg,  jetzt  Alleestraße  1/3,  4700  zur 
Hamm  1,  am  28.  September  Ben 

Krauledat,  Johannes,  Dipl.-lng.,  aus  Wehlau,  Pin-  Fl 

„  w  nauer  Straße,  jetzt  Waldsaum  65, 4300  Essen  1,  n« 

na,  Sellscheid  20,  5632  Wermelskirchen.  Aus  or-  am  28.  September  ar 

ganisatorischen  Gründen  ließ  es  sich  leider  nicht 
vermeiden,  dieses  Treffen  nur  eine  Woche  nach 

unserem  diesjährigen  Hauptkreistreffen  zu  ver-  # 

anstalten.  Die  Kreisgemeinschaft  hofft  trotzdem  /k  »»Kf  »*i 

auf  einen  regen  Besuch  der  Bewohner  von  Hir-  Cl  Vf  II  IJ l  11 

ser,  die  nach  der  Eröffnung  der  Eisenbahnstrecke  sehen.  Für  das  kommende  Jahr  wird  die  Dorfge-  _.  .  ...  ...  •  .  .  ,  . 

Königsberg-Pillau  186d  von  wohlhabenden  Ko-  meinschaft  bei  ihren  Planungen  die  Vorhabendes  Die  Kriminalpolizei  rat  ZUr  Vorsicht 
nigsberger  Kaufleuten  und  Fabrikanten  gegrün-  Deutschlandstreffens  der  Landsmannschaft  zu 

det  wurde.  Diese  alten  Landschafts- und  Firmen-  Pfingsten  und  das  Regionaltreffen  der  Kreisge-  Ein  fast  fabrikneues  Fahrrad  für  150  DM 
aufnahmen  aus  lange  vergangener  Zeit  der  meinschaft  in  Berlin  im  September  1991  zu  be-  erschien  Holger  G.  aus  Bonn  als  eine  Kauf-  < 

Nachwelt  zu  erhalten,  ist  nach  einer  verschnauf-  rücksichtigen  haben.  Damit  sind  die  Vorausset-  eelecenheit  Bei  der  man  unbedingt  zuerei-  * 

pause  das  letzte  Ziel  des  Chronisten  Freimann.  zun gen  geschaffen,  daß  Interessenten  an  allen  gSte  fcw  GlückSriff  mSSfS-  < 

Komgsberger  Familien-Seminar- Vom  28.  bis  Veranstaltungen  mit  einem  eenueenden  Zwi-  ‘en.“JuB‘e- . erwtes  sicn  apa  _  ; 
30.  SeptembeF  veranstaltet  die  Jugendgruppe  der  8  l„er  l^ocli i  als  Fehlgnff,  denn  der  rechtmäßige  ) 

Stadtgemeinschaft  Königsbera/Ir.  in  Baa  Nenn-  Besitzer  des  Fahrrades  erkannte  sein  Eigen-  j 

dorf  ein  Seminar  unter  dem  Titel  „Agnes  Miegel  tum  vor  einem  Schwimmbad  wieder  und  , 

in  Bad  Nenndorf".  Eingeladen  sind  Familien,  auch  Treuburg  Holger  G.  war  damit  das  Fahrrad  und  sein  , 

Großeltern  mit  ihren  Enkeln,  Jugendliche  sowie  Kreisvertreter  Alfred  Kischlat.  Geschäftsführer  Ger-  Geld  los.  Dies  ist  leider  kein  Einzelfall.  Gera-  , 


s  Tapiau,  Kreis 
jetzt  Flachsberg 


-  Ihr  bestohlener  Mitbürger  hat  einen  An¬ 
spruch  auf  sein  Eigentum.  Helfen  Sie  ihm, 
und  informieren  Sie  deshalb  sofort  die 
Polizei,  wenn  Sie  Diebesgut  erkennen. 

Jedem  Bürger  sollte  bewußt  sein,  daß  mit 
dem  Kauf  von  Diebesgut  die  Kriminalität 
nachhaltig  gefördert  w  ird,  denn  Diebstähle 
lohnen  sich  rür  Straftäter  nur  dann,  wenn  sie 
die  gestohlene  Ware  auch  wieder  absetzen 
können.  Wenn  Sie  mehr  darüber  wissen 
wollen,  wie  Sie  sich  vor  Kriminellen  schüt- 


Die  Frist  läuft  schon  in  Kürze  ab 

DDR  hat  die  Anmeldung  vermögensrechtlicher  Ansprüche  erweitert 

Die  DDR  hat  die  Anmeldung  Vermögens-  gen  Befristung  bis  spätestens  13.  Oktober 


nichts  gehört  haben  und  nehmen  Sie  die  Gelegen¬ 
heit  wahr,  sich  mit  ihnen  wiederzusehen.  Auf 
Wiedersehen  also  in  Hannover. 


In  eigener  Sache 

Unsere  Mitarbeiter  im  landsmann¬ 
schaftlichen  Bereich  und  bei  den  Hei¬ 
matkreisen  werden  gebeten,  bei  Na¬ 
mensnennungen  unbedingt  die  Vorna¬ 
men  anzugeben.  Es  ist  nicht  üblich,  inBe- 
richten  oder  bei  Hinweisen  z.  B.  nur 
Frau  Kurz  oder  Herr  Lang  zu  drucken, 
sondern  es  muß  heißen  Anna  Kurz  oder 
Hermann  Lang.  D.  Red. 
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Landesgruppe  Berlin 

Vor».  :  Georg  Vogeri,  Telefon  (0  30)  8  21  20  %,  Bug- 

geslraßc  6,  1000  Berlin  41.  Geschäftsführung:  (0  30) 

2  61  10  46,  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90, 

1000  Berlin  61 

Mo.,  1.  Oktober,  Königsberg,  15  Uhr,  Ernte¬ 
dankfest,  Restaurant  Hanil  Kwan,  Hohen- 
zoliemdamm  50, 1/33. 

Sbd.,  6.  Oktober,  Insterburg,  15  Uhr,  Erntedank¬ 
fest,  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90, 
1/61,  Kasino. 

Sbd.,  6.  Oktober,  Mohrungen,  16  Uhr,  Ernte¬ 
dankfest,  Keglerheim,  Gustav-Freytag-Straße/ 
Ecke  Gutzkowstraße,  1/62. 

Sbd.,  6.  Oktober,  Rößel,  Heilsberg,  Braunsberg, 
18  Uhr,  Erntedankfest,  Restaurant  WUhelms- 
höhe,  Methfesselstraße  43, 1/61. 

So.,  7.  Oktober,  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elch¬ 
niederung,  15  Uhr,  Erntedankfest,  Deutsch¬ 
landhaus, Stresemannstraße  90, 1/61,  Raum  210. 

So.,  7.  Oktober,  Wehlau,  15  Uhr,  Erntedankfest, 
Restaurant  Lindengarten,  Alt-Buckow  15, 
1/47. 

So.,  7.  Oktober,  Heiligenbeil,  Preußisch  Evlau, 
Lötzen,  15  Uhr,  Erntedankfest,  Neue-  und  Jeru¬ 
salems-Kirche,  Lindenstraße  85, 1/61. 

So.,  7.  Oktober,  Samland,  Labiau,  15  Uhr,  Ernte¬ 
dankfest,  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße 
90, 1/61,  Raum  210. 

So.,  7.  Oktober,  Treuburg,  15  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  Stresemannstraße  90, 1/61,  Baude. 

Mi.,  10.  Oktober,  LO-Frauengruppe,  30-Jahr- 
Fcier,  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90, 
1/61,  Raum  110. 


Landesgruppe  Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon  (041  09 
ße  40,  2000  Tangstedt 


)  90 14,  Dorfstra- 


BEZIRKSGRUPPEN 

Eimsbüttel  -  Sonntag,  30.  September,  16  Uhr, 
Zusammenkunft  und  gemütliche  Kaffeestunde  mit 
Beiträgen,  Erntedankfest  und  großer  Herbstmo- 
densenau,  Hamburg-Haus,  Doormannsweg  12. 

Farmsen-Walddofer  -  Freitag,  28.  September, 
9.20  Uhr,  Abfahrt  vom  ZOB  mit  Schnellbus  31 
nach  Lauenburg  zum  Kegeln.  Heimfahrt  gegen 
18  Uhr.  Kostenbeitrag  für  Mittagessen  und  Kaf¬ 
fee  24,-  DM,  Anmeldung  bei  Frau  Schmitzdorf, 
Telefon  6  40  44  07. 

Hamm-Hom  -  Sonnabend,  6.  Oktober,  14.30 
Uhr,  Erntedankfest  in  den  Räumen  der  Altenta¬ 
gesstätte  Horn,  Am  Goienboom  (nahe  U-Bahn 
Homer  Rennbahn).  Die  Feier  beginnt  mit  Kaffee 
und  Kuchen,  Ansprache  an  den  Herbst,  Gedich¬ 
ten  und  Liedern.  Zum  Tanz  unter  der  Erntekrone 
spielt  Crazy  Teddy.  Gäste  sind  herzlich  wülkom- 
men. 

Harburg  -  Montag,  24.  September,  18.30  Uhr, 
Heimatabend  im  Gasthof  „Zur  Tanne",  Bremer 
Straße  307. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Sonntag,  30.  September,  15 
Uhr,  fröhlicher  Erntedank-Nachmittag  im  Land¬ 
haus  Walter,  Hindenburgstraße  2  (U-Bahn  Borg¬ 
weg).  Ostpreußischer  Humor  mit  den  Freunden 
der  Dittchenbühne,  anschließend  Tanz.  Kosten¬ 
beitrag  3,-  DM  für  Mitglieder,  5,-  DM  für  Gäste. 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  6.  Oktober,  ab  10 
Uhr  Regionaltreffen  der  Gumbinner  für  Nord¬ 
deutschland  im  Landhaus  Walter  im  Stadtpark, 
Hindenburgstraße  2,  Hamburg  60.  Um  11  Uhr 
Eröffnung,  Information  über  die  Arbeit  der  Kreis- 
gemeinsenaft,  Mittagessen  im  Tagungsraum, 


der  Ortsgruppe  befreundeten  Mozart-Kreises  nach 
Schnackenburg/ Elbe  und  Mitteldeutschland.  Mit 
einem  Schiff  geht  es  durch  ehemaliges  Sperrge¬ 
biet  und  Vogelschutzareale.  Besucht  werden 
Stendal,  Tangermünde  und  Rundlingsdörfer  im 
Wendland.  Abfahrt  am  21.  September  um  8  Uhr, 
Fahrpreis  inklusive  Busfahrt,  Vollpension  und 
Schiftsausflüge  250  DM.  Anmeldungen  umgehend 
unter  Telefon  32  55  07. 


Landesgruppe  Schleswig-Holstein 

Vor».:  Günter  Petersdorf.  Geschäftsstelle:  Tel.  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/49,  2300  Kiel 

Elmshorn  -  Dienstag,  2.  Oktober,  Festveran¬ 
staltung  der  Dittchenbühne  zur  Wiedervereini- 

Sung  Deutschlands.  Mitglieder  und  Freunde  sind 
erzlich  eingeladen.  Neben  kurzen  Ansprachen, 
Sketchen  und  Liedern  des  Singkreises  wird  „Gol- 
dies  Musik-Box"  für  Stimmung  sorgen.  Anmel¬ 
dungen  unterTelefon041  21/8  1354  oder82921. 

Malente  -  Montag,  8.  Oktober,  13  Uhr,  Abfahrt 
vom  Bahnhof  Malente  zur  Nachmittagsfahrt  nach 
Bosau  mit  Besichtigung  der  Vicelinkirche  und 
Emtedankfeier.  Anmeldungen  unter  Telefon 
0  45  23/12  94  oder  0  45  23/&  19. 

Marne  -  Sonntag,  23.  September,  11.15  Uhr, 
Einweihung  eines  Gedenksteines  an  die  unver¬ 
gessene  Heimat  auf  dem  Berliner  Platz.  Im  An¬ 
schluß  an  die  Einweihung  findet  im  Dithmarser 
Haus  ein  Festessen  mit  Brandenburger  Kartoffel¬ 
suppe  statt.  Die  Festrede  hält  der  Landesbeauf¬ 
tragte  für  das  Flüchtlings-  und  Vertriebenenwe- 
sen,  Dr.  Sigurd  Zillmann.  Um  zahlreiche  Teilnah¬ 
me  wird  gebeten. 

Neumünster  -  Nach  der  Kaffeetafel  begrüßte 
die  erste  Vorsitzende  Lieselotte  Juckel  alle  Anwe¬ 
senden,  besonders  Stud.  Dir.  Hans-Jürgen 
Kämpfen  und  seine  Gattin.  Danach  wies  Hau 
Juckel  noch  auf  die  Veranstaltungen  der  nächsten 
beiden  Monate  hin.  Nun  begann  Herr  Kämpfert 
seinen  Vortrag  über  das  Thema  „800  Jahre  Deut¬ 
scher  Orden".  Die  Gründung  des  Deutschen  Or¬ 
dens  sei  von  europäischer  Bedeutung,  sagte 
Kämpfert.  Vieles  erinnere  auch  noch  heute  in  Ost- 
und  Westpreußen,  dem  Land  der  Burgen  und 
Kirchen,  an  den  Orden.  Die  Landsmannschaft 
Westpreußen  habe  anläßlich  der  800-Jahr-Feier 
eine  Hauptausstellung  in  Nürnberg,  und  in  Mün¬ 
ster-Wolbeck  sei  aucn  eine  Ausstellung  zu  be¬ 
sichtigen.  Lieselotte  Juckel  dankte  Hans-Jürgen 
Kämpfert  für  seinen  interessanten  Vortrag  und 
überreichte  einen  Blumenstrauß. 

Pinneberg  -  Sonnabend,  22.  September,  15  Uhr, 
Festakt  aus  Anlaß  des  40jährigen  Bestehens  der 
Ortsgruppe  im  großen  Sitzungssaal  des  Pinne¬ 
berger  Rathauses.  -  Mittwoch,  26.  September,  20 
Uhr,  Lesung  aus  Anlaß  des  40jährigen  Bestehens 
der  Ortsgruppe  mit  Arno  Surminski,  Kreisspar¬ 
kasse  Pinneberg,  in  der  Drostei  am  Rübekamp.  - 
Dienstag,  2.  Oktober,  20  Uhr,  Lesung  und  Dia- 
Vortrag  aus  Anlaß  des  40jährigen  Bestehens  der 
Ortsgruppe  mit  Dr.  Zurbeck  vom  Landesmuse¬ 
um  Schloß  Gottorf  über  „Herrenhäuser  und 
Schlösser  in  schleswig-holsteinischer  Landschaft", 
VfL-Heim,  Fahltskamp  53.  -  Sonnabend,  13.  Ok¬ 
tober,  20  Uhr  (Einlaß  19  Uhr),  Jubüäumsball  im 
Hotel  Cap  Polonio,  Fahltskamp  48.  Eintritt  im 
Vorverkauf  12  Mark,  an  der  Abendkasse  15  Mark. 
Geboten  wird  ein  buntes  Programm  und  eine 
große  Tombola.  Kartenvorverkauf  bei  Zigarren- 
Jensen,  Fahltskamp  12,  2080  Pinneberg,  Telefon 
2  22  09,  AngelgruDe  Heinz  Gisdepski,  Pinnau¬ 
damm  11a,  Telefon  2  36  09,  Bücherwurm,  Ding¬ 
stätte  32,  Telefon  2  32  11,  Ingebom  Schütt,  Berli¬ 
ner  Straße  47,  Telefon  7  50  41 ,  „Bei  Ilona",  Schau- 
enburger  Straße  29,  Telefon  2  78  65.  Nicos  Planten 
und  Blomen  in  Hamburg-Eidelstedt,  Alte  Elbg¬ 
austraße  18,  bei  den  Kassierern  und  bei  der 
Schatzmeisterin  Hildegard  Neumann,  Telefon  0 
41  01/2  91  18. 

Landesgruppe  Niedersachsen 

Vors.:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon  (0  58  42)  3  79, 
Külitz  1,  3133  Schnega 

Bad  Nenndorf  -  Freitag,  28.  September,  bis 
Sonntag,  30.  September,  Familienseminar  der  Ju- 
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Mitteldeutschland,  sind  herzlich  willkommen. 

Osterode  -  Sonnabend,  13.  Oktober,  16  Uhr, 
Emtedankfeier  der  Osteroder  und  Heiligenbeiler 
in  den  ETV-Stuben,  Bundesstraße  96,  Hamburg 

13, 1.  Stock  (Nähe  U-Bahnhof  Schlump).  Gemein¬ 
same  Kaffeetafel,  Worte  zum  Emtedank  sowie 

femütliches  Beisammensein  und  Tanz  unter  der 
mtekrone  werden  geboten.  Früchte  des  Gartens 
dürfen  zur  Verlosung  mitgebracht  werden.  Ein¬ 
tritt  5  Mark.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Preußisch  Eylau  -  Sonnabend,  29.  September, 
15  Uhr,  Treffen  zum  Emtedank  im  Haus  der 
Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2.  Anmeldungen 
erbeten  an  J.  Franßen,  Bengeldorfstraße  21,  Ham¬ 
burg  71,  Telefon  0  40/ 6  95  62  31. 

Scnsburg  -  Freitag,  21.  September,  8  Uhr,  Ab¬ 
fahrt  vom  ZOB  Hamburg,  Bussteig  0,  zum  Hei- 
mattreffen  nach  Remscheid.  Auskunft  bei  Hilde¬ 
gard  Kleschies,  Telefon  0  40/2  98  64  23. 

LANDESGRUPPE  WESTPREUSSEN 
Kulturveranstaltung  -  Sonnabend,  6.  Oktober, 
16  Uhr,  Kulturveranstaltung  mit  Hans-Gunther 
Geisendorf,  Sarstedt,  im  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2,  Hamburg  36.  Geboten  wirdein 
Film-  und  Dia- Vortrag  zum  Thema  „Das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  der  Deutschen  -  Die  Volks¬ 
abstimmung  vor  70  Jahren  in  West-  und  Ost¬ 
preußen".  Das  Haus  der  Heimat  ist  zu  erreichen 
mit  U  2  bis  Messehallen,  Bus  111  bis  Sievekine- 
platz,  Bus  1 12  und  Schnellbus  35  und  36  bis  Karl- 
Muck-Platz. 

n.  3  o.  ». 

Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel 
Bremen-Mitte  -  Freitag,  21.  September,  bis 
Sonntag,  23.  September,  Drei-Tage- Fahrt  des  mit 


Volksschule  Groß  Nappem  -  Unsere  Leserin  Hedwig  Hanneken-Grentz  besuchte 
vier  Jahre  die  Volksschule  Groß  Nappem  im  Kreis  Osterode.  Die  obige  Aufnahme 
entstand  im  Jahr  1930  unter  dem  wachsamen  Auge  des  Lehrers  Hopp.  Leider  kann 
sich  Hedwig  Hanneken-Grentz  nur  noch  an  einige  Namen  erinnern,  diese  schrieb  sie 
von  oben  nach  unten  und  von  links  nach  rechts  nieder:  Erste  Reihe:  A.  Mauritz,  Jobski, 
E.  Krause,  L.  Grentz,  E.  Wischnewski,  W.  Trox,  Sendzik.  Zweite  Reihe:  M.  Janowski, 
M.  Salewski,  E.  Trox,  Lehrer  R.  Hopp,  M.  Lange,  O.  Lange,  P.  Sieroka,  E.  Kronberg, 
VV.  Freinik,  VV.  Wischnewski,  Olschewski,  F.  Jedamski,  O.  Behr,  P.  Jedamski,  E.  Gente, 
E.  Sendzik.  Dritte  Reihe:  H.  Grentz,  E.  Salewski,  L.  Salewski,  M.  Ehmke,  L.  Zaremba, 
T.  Freinik,  R.  Stanowitzky,  L.  Stanowitzky,  A.  Sieroka,  G.  Jobski.  Vierte  Reihe:  U. 
Studenski,  F.  Mauritz,  M.  hopp,  T.  Meissner,  H.  Meissner,  H.  Meissner,  E.  Roßmann, 
Freinik,  E.  Trox,  T.  Janowski,  F.  Kaminski.  Sitzend  mit  Tafeln:  Wischnewski,  O.  Hopp, 
O.  Zaremba,  Freinik.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  821"  an  die 
Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86, 2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an 
die  Einsenderin  weiter.  ber 


dort  .  hingelaUen  sind  t-ammen,  auch  Groiseitem 
mit  ihren  Enkeln,  Jugendliche  sowie  alle,  die  an 
diesem  Thema  interessiert  sind.  Auskünfte  erteilt 
Annelies  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 5100  Aa¬ 
chen,  Telefon  02  41 /6  81  09. 

Braunschweig  -  Mittwoch,  26.  September,  17 
Uhr,  Monatsversammlung  im  Stadtparkrestaurant. 
Claus  Schubert  aus  Lüneburg  wird  Dias  von  sei¬ 
ner  „Radtour  durch  Nordostpreußen"  zeigen.  - 
Bei  der  letzten  Veranstaltung  gelang  es  Elisabeth 
Prieß,  ein  einprägsames  Bild  von  Vaclav  Havel 
zu  entwerfen.  Sein  dichterisches  Werk  zeigt  viele 
biographische  Züge,  die  aber  verschlüsselt  dar¬ 
geboten  werden.  So  konnten  die  Zuhörer  erken¬ 
nen,  wie  schwer  es  ein  Dichter  in  einem  totalitä¬ 
ren  Regime  hat. 

Bezirk  Weser-Ems  -  Die  für  den  sowjetisch 
besetzten  Teil  Ostpreußens  ausgeschriebene  Rei¬ 
se  in  der  zweiten  Augusthälfte  1991  nach  Memel, 
Kurische  Nehrung,  Scnwarzort,  Nidden,  Tilsit  und 
Königsberg  ist  restlos  ausgebucht.  Weitere  An¬ 
meldungen  können  nur  unter  Vorbehalt  an  den 
Vorsitzenden  Fredi  Jost,  Hasestraße  60,  4570 
Quakenbrück,  Telefon  0  54  31/35  17,  erfolgen. 

Cloppenburg  -  Montag,  1.  Oktober,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe  im  Markt- 


Cafö,  Löninger  Straße.  -  Sonnabend,  20.  Oktober, 
10.30  Uhr,  Frauendelegiertentagung  des  Bezirks 
Weser-Ems  im  Markt-Cafö,  Löninger  Straße.  Die 
Bundesfrauenreferentin  Hilde  Michalski  hat  ihr 
Erscheinen  zugesagt. 

Göttingen  -  Mittwoch,  3.  Oktober,  Busfahrt  der 
Kreisgruppe  zur  Celler  Hengstparade.  Die  Ko¬ 
sten  für  Busfahrt  und  Eintritt  betragen  45  Mark. 
Kartenbestellungen  bis  zum  25.  September  bei 
Werner  Erdmann,  Holtenser  Landstraße  75, 3400 
Göttingen,  Telefon  05  51  /6  36  75,  mit  gleichzeiti¬ 
ger  Überweisung  des  entsprechenden  Betrages 
auf  das  Konto  der  Landsmannschaft  Göttingen, 
Stadt  und  Land  e.  V.,  bei  der  Kreissparkasse  Göt¬ 
tingen,  Nr.  46  417. 

Quakenbrück  -  Dienstag,  2.  Oktober,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe  in  der  Kon¬ 
ditorei  Brinkmann,  Lange  Straße. 

Stade  -  Montag,  1.  Oktober,  15.30  Uhr,  Kegel¬ 
gruppe  I  mit  A.  Platow,  Telefon  6  22  62. 

Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstelle:  Tel.  (02 11) 

39  57  63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Bielefeld  -  Sonntag,  30.  September,  15  Uhr, 

Gaststätte  „Fichtenhor ,  Heinrich-Forke-Straße  5, 
Emtedanknachmittag  zusammen  mit  der  Pom- 
merschen  Landsmannschaft  mit  Kaffeetafel  und 
buntem  Programm,  Anmeldungen  werden  unter 
der  Telefonnummer  76  10  02  erbeten.  -  Montag, 
1.  Oktober,  14.30  Uhr,  Zusammenkunft  der  Frau¬ 
engruppe  mit  einer  Emtedankfeier  im  Gemein¬ 
dehaus  der  Matthäus-Kirchengemeinde,  Schelps- 
heide  55,  zu  erreichen  mit  der  Buslinie  25  bis  zur 
Haltestelle  Gerhart-Hauptmann-Straße.  -  Diens¬ 
tag,  2.  Oktober,  16.30  Uhr,  Treffen  der  Königs¬ 
berger  und  Freunde  der  ostpreußischen  Haupt¬ 
stadt  zu  ihrem  monatlichen  Gesprächskreis  in  der 
Gaststätte  Stockbrügger,  Tumerstraße  19.  -  Frei¬ 
tag,  5.  Oktober,  13.50Uhr,  Treffpunkt  an  der  End¬ 
haltestelle  Splittenbrede  der  Straßenbahnlinie  3 
(ab  Jahnplatz  13.29  Uhr)  zu  einer  Wanderung  auf 
dem  Weg  6  Richtung  Ochsenberg  über  das 
Wirtshaus  Rosenhof. 

Düsseldorf  -  Sonnabend,  22.  September,  14.30 
Uhr,  Endstelle  der  Straßenbahnlinie  708,  Zusam¬ 
menkunft  der  Wandergruppe.  Programm:  Füh¬ 
rung  durch  die  ehrwürdige  Kirche  in  D-Hamm, 
anschließend  Teilbesichtigung  der  Stadt  mit  an¬ 
schließendem  Besuch  der  Gaststätte  Bruderhaus. 
Wanderführung  durch  Hildegard  Kempkens  und 
Heinz  Hintze.  -  Montag,  24.  September,  14  Uhr, 
Abfahrt  am  Hauptbahn hof  (Ludwig-Erhard-AUee) 
zum  Lohauser  Deich  (Wasserwerkbesichtigung). 
Kaffeetafel  im  Restaurant  Rübezahl  (HdDO).  Die 
Zahl  der  Teilnehmer  bei  der  Besichtigung  ist  auf 

40  begrenzt,  Anmeldungen  bitte  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle,  Telefon  02  11/33  40  97,  Anschluß 
mit  Anrufbeantworter.  -  Sonnabend,  6.  Oktober, 
Tagesausflug  an  die  Mosel.  -  Sonntag,  7.  Oktober, 
15Uhr,  Opernhaus,  Treffen  zur  Vorstellung  „My 
Fair  Lady*’,  Eintrittspreis  6,-  DM,  Karten  sind  zu 
erhalten  über  die  Geschäftsstelle. 

Gelsenkirchen  -  Montag,  8.  Oktober,  15  Uhr, 
Husemannstraße  39/41,  (Hofgebäude  rechts  2), 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 

Essen-Rüttenscheid  -  Donnerstag,  18.  Oktober, 
18  Uhr,  Erntedankfest  in  der  „Stemquelle",  Schä¬ 


ferstraße  17,  Gäste  und  Freunde  sind  herzlich 
willkommen. 

Herford  -  Dienstag,  9.  Oktober,  Frauennach¬ 
mittag  unter  dem  Motto  „Erntedankfest"  an  ge¬ 
wohnter  Stelle.  -  Die  Jahresfahrt  der  LOW-Frau- 
engruppe  Herford  führte  in  diesem  Jahr  nach 
Karlsbad-Langensteinbach,  einem  Luftkurort  in¬ 
mitten  der  Ausläufer  des  nördlichen  Schwarz¬ 
waldes.  Das  Programm  während  dieses  Aufent¬ 
haltes  war  vielseitig:  neben  einer  8-km-Wande- 
rung  durch  die  reizvolle  Landschaft  mit  nachfol¬ 
gendem  Picknick  und  Besichtigung  der  St.  Barba¬ 
ra-Ruine,  einer  ehemaligen  Wallfahrtskapelle  und 
Überresten  eines  Römerkastells,  gab  es  Rund¬ 
fahrten  mit  kundiger  Führung  durch  den  Nord¬ 
schwarzwald  mit  Besichtigung  der  bekanntesten 
Orte,  eine  Weinprobe  mit  Musik  und  Gesang  und 
ein  geselliges  Beisammensein.  Der  Frauennach¬ 
mittag  im  Monat  September  fand  im  Hotel  „Stadt 
Berlin"  unter  der  Leitung  von  Gertrud  Reptowski 
statt.  Thema:  Tag  der  Heimat.  Umrahmt  war  der 
Nachmittag  von  Gedichten  und  Liedern,  die  alle 
wieder  einmal  wehmütig  stimmten  im  Gedenken 
an  die  verlorene  HeimatrFrau  Schlemminger  trug 
auf  Platt  das  Gedicht  „Heimattreffen"  vor  und  las 
einen  Reisebericht  über  eine  Fahrt  nach  Ostpreu¬ 
ßen.  Gertrud  Reptowski  hatte  zum  Ausgleich  eine 
heitere  Begebenheit  „Ein  Handkuß  für  die  Frau 
Gräfin"  bereit,  und  Frau  Kersten  trug  die  Erzäh¬ 
lung  „Ein  Stück  Bernstein"  und  den  Bericht  „Mit 
Gott  über  die  Mauer  gesprungen"  vor.  Der 
Nachmittag  schloß  mit  dem  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßenlied,  am  Flügel  Frau  Kersten. 

Monheim  -  Sonnabend,  6.  Oktober,  15  Uhr, 
Vereinslokal  der  Kleingärtner,  Auf  der  Heide  (zu 
erreichen  über  Lichtenbergcr  Straße  oder  Kurt- 
Schumacher-Straße  bis  Ench-Klausener-Straße), 
Zusammenkunft  zu  einem  Erntedankfest.  Bus¬ 
haltestellen  der  Linien  788, 789, 791  sind  ebenfalls 
in  der  Erich-Klausener-Straße  zu  erreichen,  Park¬ 
plätze  sind  vorhanden,  Grützwurst  und  Pilikaller 
werden  auch  auf  Freunde  und  Bekannte  warten. 
-  Mitglieder  der  Gruppe  besuchten  das  Museum 
Haus  Königsberg  in  Duisburg.  Sie  wurden  von 
den  Vertretern  der  Stadt  Duisburg  herzlich  be¬ 
grüßt.  Vorsitzender  der  Gruppe,  Gerhard  Kohn, 
nihrte  durch  das  Museum.  Im  nächsten  Jahr  er¬ 
hält  das  Museum  neue  Räume  im  Niederrheini¬ 
schen  Museum  des  ehemaligen  Speicherviertels 
hinter  dem  Rathaus  in  Duisburg.  Vielleicht  wohnen 
im  Raume  Monheim  Königsberger,  die  Erin¬ 
nerungsstücke  ihrer  Heimatstadt  auch  für  spätere 
Zeiten  gut  aufgehoben  wissen  wollen.  Sie  werden 
von  den  zuständigen  Vertretern  der  Stadt  Kö¬ 
nigsberg  gerne  angenommen. 

ReckRnghausen  -  Freitag,  5.  Oktober,  19  Uhr, 
Erntedankfest  in  der  Polizeikantine  Cäcilienhö- 
he. 

Viersen  -  Sonnabend,  6.  Oktober,  15  Uhr, 
„Dülkener  Hof',  Lange  Straße  54,  Emtedankfeier 
mit  Gedenkstunde  zum  40jährigen  Bestehen  der 
Landsmannschaft. 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlottkowski,  Tel. 
(0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  6340  Dillenburg  1 

Bad  Sooden-Allendorf  -  Sonntag,  30.  Septem¬ 
ber,  14  Uhr,  Hochzeitshaus,  neben  dem  Rathaus 
Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Wertlose  Literatur? 

DDR-Post  wirft  Bücher  auf  Müll 

Der  Stralsunder  Senator  für  Kultur  und 
Medien,  Rio  Machnitzki,  hat  bei  der 
örtlichen  Post  energisch  dagegen 
protestiert,  daß  dort  druckfrische  Bücher  auf 
den  Müll  geworfen  worden  sind.  Darunter 
waren  Titel  von  Heinrich  Mann,  Bobrowski 
und  Dürrenmatt.  Bei  der  heutigen  Fülle  von 
Zeitungen  und  Zeitschriften  reicht  der  Platz 
in  den  Kiosken  des  Postzeitungsvertriebs  für 
Bücher  nicht  mehr.  So  hat  der  Pressesprecher 
der  Post  in  Stralsund  im  Namen  seiner  Ein¬ 
richtung  diesen  Umgang  mit  Literatur  zwar 
bedauert,  aber  gleichzeitig  erklärt,  die  Verla¬ 
ge  hätten  mehr  geliefert,  als  die  Post  habe 
verkraften  können.  Derzeit  wird  überlegt,  was 
mit  den  überzähligen  Büchern  geschehen  soll. 
Bücherkörbe  zur  kostenlosen  Selbstbedie¬ 
nung  im  Postamt  körnten  eine  Lösung  sein.  IW 


Wertvolle  Kulturgüter  gegen  Devisen 


Das  ehemalige  SED-Regime  vergriff  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  skrupellos  an  Kunstschätzen 

;en  für  weitere  3,7  gangierte  Kunst-  und  Antiquitätenhändler 
jjekte  auch  an  ande-  der  DDR  unlängst  zu  einem  Berufsverband 
re  Museen.  Der  gesamte  Warenbestand  der  zusammengeschlossen.  Hauptziele  des 

. . .  "  '  •  „Verbandes  der  Kunst-  und  Antiquitäten- 

sind,  den  internationalen 
gibt  Austausch  -  also  Ex-  und  Import  -  zur  Nor- 
'  i-  malität  werden  zu  lassen  und  „die  Handels¬ 
kultur  bei  Antiquitäten  und  Kunstgütem  zu 
,  an  erhöhen."  Ausschlaggebend  für  die  Mit- 
■edi-  güedschaft  ist  ausgewiesene  fachliche  Kom- 
itäd-  Petenz  Un<-1  persönliche  Integrität.  Leider 
llein  Stören  auch  diesem  neuen  Verband  Perso- 
»  nen  an,  die  bisher  für  den  Staatlichen  Kunst- 
iche  Handel  tätig  und  dabei  in  erpresserische 
om_  Geschäfte  mit  Ausreisewilligen  verwickelt 
rlin  waren-  Das  führt  dann  dazu,  daß  beispiels- 
j  '  weise  der  Kunsthändler  Werner  Mag  aus 
t  Potsdam  lieber  dem  West-Berliner  Verband 
fu  hr  der  Kunst-  und  Antiquitätenhänd  1er  beitritt. 
nin_  In  der  DDR  gibt  es  vorerst  nur  fünf  unab- 
’  hängige,  private  Antiquitätenhändler,  was 
die  Gründung  eines  weiteren  eigenen  Ver- 
inierten  Ruf  bandes  kurios  erscheinen  ließe, 
ben  sich  en-  Horst  Wenderoth 


Im  Juli  vergangenen  Jahres  wurden  in  werben.  Von  dort  i 
Leipzig  zwei  Diebe  zu  zwölf  bzw.  vier  Millionen  DDR-Marl 
Jahren  Zuchthaus  verurteilt,  d  ie  aus  dem 

dortigen  Museum  der  Bildenden  Künste  ein  GmbH  wird  auf  fast  40  Millionen  Mark  ge- 
Gemalde  Caspar  David  Friedrichs  gestohlen  schätzt.  Inzwischen  wurde  dieses  obskure  händler  e.  V 
hatten.  Zum  Prozeß  hieß  es  damals  im  SED-  Unternehmen  zwar  liquidiert,  aber  es  f  ''“1  *  ‘  L 

Zentralorgan  „Neues  Deutschland":  „Wer  weiterhin  Vorbehalte  auch  gegen  die  Nach- 
sich  in  der  DDR  derart  skrupellos  am  Kul-  folgeeinrichtung. 

turgut  unseres  Volkes  vergreift,  den  trifft  die  ^  durch  seine  aktive  Mitwirkung  ar 
ganze  Harte  des  Gesetzes.  Sie  hat  indessen  Kunstraub  und  Kunstausverkauf  diskredl 
die  Verantwortlichen  und  ihre  Handlanger  tierte  Staatliche  Kunsthandel,  der  in  25  Städ 
noch  kaum  gestreift,  die  jahrelang  im  Auf-  {cn  Verkaufsgalerien  unterhält  -  neun  alleir 
trag  der  SED  wertvoll  Gemälde  und  Kunst-  in  Ost-Berlin-,  nennt  sich  jetzt  „Art  Union" 


Die  PDS  als  Miethai 


Hohe  Quadratmeterprei.se  schrecken 

Als  Vorreiter  eines  harten  Kapitalismus 
gebärdet  sich  dem  „Thüringer  Tage¬ 
blatt"  zufolge  die  PDS  in  Suhl.  Dem 
städtischen  Schulamt  berechnete  sie  für  166 
Quadratmeter  Büroraumfläche  im  Haus  der 
ehemaligen  SED-Bezirksleitung  ursprünglich 
4228  DDR-Mark  Monatsmiete,  was  einem 
Quadratmeterpreis  von  25,40  Mark  ent¬ 
spricht.  Vom  1.  Juli  an  fordert  die  Nachfol¬ 
gepartei  der  SED  6889  DM  Miete  pro  Monat, 


41,50  DM  für  den  Quadratmeter.  Die  Zei¬ 
tung  äußerte  sich  empört:  „Eine  Partei,  die 
sich  gern  in  dem  Lichte  sonnt,  die  sozialen 
Belange  der  Bürger  am  konsequentesten  zu 
vertreten,  muß  sich  wohl  die  Frage  gefallen 
lassen,  wie  sie  solche  Mietpreise  für  das 
kommunale  Schulamt  -  also  die  direkten 
Interessen  der  Bürger  -  mit  ihren  Ansprü¬ 
chen  vereinbaren  kann. 


(TT  4.  7.  90)  WWE 

...  _ _ _  |  ^  |p 

Kommerzielle  Koordinierung")  überließ,  der 

sie  in  Mühlenbeck  zwecks  „Verscherbelung"  '■"'V  •  1A  1  *1  a  1*  1  1  a  1 

Die  Delikte  wurzeln  in  der  alten  Ordnung 

d  MühtabS;'"»,  viele  Bürgel-  in  Mitteldeutschland  äußern  Furcht  vor  einem  Ansteigen  der  Kriminalitätsrate 

matischen  offiziellen  Kunstraubes,  dessen  ■  ie  Menschen  in  Mitteldeutschland  Rechtsradikalismus  und  Drogenmißbrauch.  Anzeigen  zu  knapp  58  000  Ermittlungsver- 
„Erträge"  in  etwa  125  über  die  ganze  DDR  I  1  haben  bei  allem  nun  durch  den  kon-  Und  neue  Zahlen  des  Zentralen  Kriminalamts  fahren  im  ersten  Halbjahr  dieses  Jahres  in 
verstreuten  Depots  verwahrt  waren.  Haupt-  kreten  Beitritts-termin  verstärkten  in  Ost-Berlin  belegen,  daß  solche  Furcht  nicht  der  DDR -die  Verbrechenskurve  bisher  recht 

sächlich  wurden  Museen  gefleddert,  aber  Vereinigungsoptimismus  Angst  vor  der  Zu-  unbegründet  ist.  erfolgreich  gesenkt  und  überdies  Äpfel  mit 

auch  aus  dem  Fundus  von  Theatern  bedien-  kunft.  Doch  an  der  Spitze  der  Sorgenskala  So  naben  sich  die  Fälle  von  Raub  und  Er-  Bimen  verglichen  im  beliebten  Vergleich  mit 

te  man  sich,  soweit  er  devisenträchtige  Ware  rangiert,  jüngsten  Umfragen  zufolge,  nicht,  pressung  im  Vergleich  zur  ersten  Hälfte  des  der  Bundesrepublik.  Bezweifelt  wurde  von 
barg.  Dem  Ost-Berliner  Märkischen  Muse-  wie  zu  erwarten,  die  Furcht  vor  der  unbere-  Vorjahres  nach  der  Wende  in  der  DDR  fast  einem  Mitarbeiter  der  Ost-Berliner  General- 
um  gelang  es,  mit  Hilfe  des  Finanzministeri-  chenbaren  wirtschaftlichen  Entwicklung,  verdoppelt.  Und  erheblich  gestiegen  sind  Staatsanwaltschaft  kürzlich  auch  die  hohe 
ums,  für  über  300  000  Mark  zahlreiche  etwa  dem  Verlust  des  Arbeitsplatzes,  sondern  auch  Diebstähle  und  unbefugte  Kfa-Benut-  DDR-Aufldärungsquote  von  angeblich  über 
Kunstgegenstände  aus  Mühlenbeck  zu  er-  die  Angst  vor  wachsender  Kriminalität,  vor  zung,  Brandstiftungen  und  Bombendrohun-  80  Prozent,  die  das  Zentrale  Kriminalamt 

gen  -  selbst  Volkskammer-  und  Minister-  noch  immer  zugrunde  legt.  Er  ging  von  ei- 
Präsident  blieben  davon  nicht  verschont.  In  ner  ähnlich  hohen  Quote  aus  wie  in  der  Bun- 
I  llOlltlCT  riPf*  A  nlndlHIGC-  A  lllpihp”  den  Anfängen  schon  registriert  wurden  desrepublik,  nämlich  runden  47  Prozent  und 
4  112^14112^  !4d  lUoLtlliliJ  ZjLlllVlllV  überdies  neue  bis  dato  so  gut  wie  unbekann-  damit  von  einer  schon  seit  Jahren  steigenden 

....  ,  .  _  _  _  ,  * .  ,  ....  te  Straftaten  wie  Taschendiebstahl,  Falsch-  Kriminalitätsrate  in  der  DDR.  Jetzige  abrup- 

Bundesburger  erhalten  in  DDR  umgewertete  Reichsmarkguthaben  geld  und  Schußwaffengebrauch,  organisier-  te  Anstiege  wären  entsprechend  zu  relati- 

tes  Verbrechen  und  schwere  Wirtscnaftskri-  vieren. 

Zehntausende  von  Bundesbürgern,  die  gleichsämtem  im  Bundesgebiet  als  auch  beim  minalität,  Prostitution,  Glücksspiel,  Rausch-  Last  not  least  aber  ist  nicht  alles,  was  jetzt 
bei  der  Währungsreform  1948  ihre  auf  Gesamtdeutschen  Institut  (Postfach  120607,  gift  und  Beschaffungskriminalität.  Westliche  in  Mitteldeutschland  „hochkommt",  wirk- 
Reichsmark  lautenden  Sparguthaben  5300  Bonn  1)  sowie  bei  der  Staatsbank  Berlin  Drogenhändler,  so  ist  zu  hören,  haben  das  lieh  der  Öffnung  der  Mauer  zuzuschreiben 
auf  „Ostmark"  in  der  damaligen  sowjetischen  (Charlottenstraße  33/33a,  DDR-1080  Berlin)  Noen-DDR-Territorium  schon  untereinander  oder  einer  neuen  Freiheit,  mit  der  der  Bürger 

Besatzungszone  umwerten  lassen  mußten,  erhältlich.  aufgeteilt.  noch  nicht  so  recht  umgehen  kann  Manches 

ES  die,.AuszahIung  dieser  Beträge  Zusammen  mit  dem  Antragsformular  ist  nJf* ' das  deJ.  unvermeidliche  Preis,  den  die  wurzelt  auch  und  gerade  in  der  alten  Ord- 
Ä  aS  die  Urkunde  für  das  Anteilsrecht  bzw.  die  £DR  ffur  die  neue  Freiheit  zahlen  jnuß?  nung  des  MauerstaatesAuch  DDR-Juristen 

guthaben-Ablosungs-Anldhe  beantragen.  Bankbestätieunc  über  die  Umwertung  im  Wachst  im  Kampf  aller  geeen  alle  ums  Uber-  müssen  zugestehen,  daß  Rechtsradikalismus 
Nach  Angaben  des  Bundesministenums  für  Original  voSLn  Ist  der  ehemals  berech-  leben  notwendigerweise  die  Aggression?  und  Auslanderhaß  schon  virulent  waren 

“  if  m  J  *  DDRLhre  tigtg  Kontoinhaber  inzwischen  verstorben,  ÄGanz  ?°  fjnfach  1S*  n,chl’  Pfnn  d,e  unterm  Honecker-Regime.  Dagegen  hält  man 
2^22^8  n  S  müssen  seine  Erben  den  Erbnachweis  füh-  Anzahl  der  Morde  und  Körperverletzungen  sich  immer  noch  zugute,  daß  esfehcr  keine 

ZfX/  Ä erful !It  “nd^!e  ren.  Die  Vorlage  eines  in  der  Bundesrepu-  zum  WW  gegenüber  dem  Voqahr  Drogenszene  gab  .n  der  DDR.  Doch  wäre 

1 blik  Deutschland  ausgestellten  Erbscheines  zu™c>  Es  scheint  weniger um  neue Aggres-  die  Gefahr  jetzt  kaum  so  groß,  wenn  die 

r  10:1  aUf  ÖDR-^ark  reicht  dafür  aus.  Falls  der  Anteilschein  bzw.  f  °"en  ™  Seh™  als  “n?Iel,ne  rücksichtslose  Suchtanfalligkeit  in  der  DDR  nicht  so  hoch 

a^erteten  Guthaben  werden  zum  Kurs  dje  Baiikbe!Aäti&Bg  über  die  Umwertung  Jagd  nach  der  D-Mark.  Und  auch  im  ganzen  wäre.  Die  gesellschaftlichen  Wandlungen 

iqaow  T-.TT  i  JanUar  nicht  mehr  im  Original  vorgelegt  werden  hat  die  Knnunalitaterate  bezogen  auf  die  mögen  jetzt  die  Konfliktbereiche,  Wertever- 

t  h  lCh  dre‘  Pr0*  ^nn,  ist  ein  Antrag  auf  Prüfung  des  An-  A£z£gfn'.nur  Ie,ch‘  ^gelegt,  gezogen  auf  Iust  und  psychische  wie  soziale  Notsituatio- 

zent  verzinst.  «nmchs  möelirh  Auch  dieser  AnVr.io  muß  die  Ermittlungsverfahren  sogar  abgenom-  nen  verschärfen.  Das  Neue  trifft  überall  auf 

Westliche  Finanzexperten  schätzen  die  bef  dem  Geldinstitut  in  der  DDR  men-  035  hal  natürlich,  wie  Ost-Berliner  Ju-  alte  Menschen  und  Umstände. 

Gesamtsumme  dieser  nunmehr  fällig  wer-  cSteHt  werden  beb dem  seinerzeit  die  Um-  ristcn  betonen-  mit  dem  Wegfall  früherer  Es  reicht  deshalb  auch  nicht,  sich  gegen 
denden  Betrage  auf  rund  200  Millionen  DM.  f^t"  beantragt  wurdtT  DDR-typischer  Delikte  zu  tun,  vom  unbe-  dieses  Neue  nur  mit  einer  neuen  grenzai&r- 

Zwmgende  Voraussetzung  ist  für  alle  Be-  g  g  •  rechtigten  Grenzübertritt  bis  zur  Asozialität.  schreitenden  Kriminalitätsverfolguni'  und 

rechtigten  jedoch,  daß  sie  ihren  Anspruch  Frühere  Reichsmark-Guthaben,  die  bei  der  Uber  die  Schönfärbung  der  alten  Kriminali-  -Vorsorge  zu  wappnen.  So  wichtig  etwa  ein 
bis  spätestens  zum  31 .  Dezember  dieses  Jah-  Währungsreform  nicht  angemeldet  oder  trotz  tätsstatistik  dagegen  sprechen  sie  noch  im-  deutsch-deutsches  Abkommen  zur  Rausch- 
res  auf  einem  amtlichen  Antragsformular  bei  Anmeldung  nicht  umgewertet  wurde,  fallen  mer  nicht  gern:  Uber  die  Auslagerung  der  giftbekämpfung  ist,  weil  die  Dealer  nicht 
dem  Geldinstitut  in  der  DDR  geltend  ma-  nach  Mitteilung  des  innerdeutschen  Mini-  Leichtkriminalität  zum  Beispiel  oder  die  Er-  warten,  so  wichtig  ist  auf  der  anderen  Seite 
chen,  bei  dem  damals  die  Umwertung  be-  steriums  nicht  unter  diese  Regelung.  Kein  fassung  nur  der  Urteile  und  nicht  schon  der  daß  die  Gesellschaft  drüben  auch  die  haus- 
antragt  wurde.  Dieses  Antragsformular  ist  Geld  erhalten  auch  Sparer,  deren  Guthaben  Anzeigen,  auf  denen  die  Kriminalitätsstati-  gemachten  Ansatzpunkte  und  Ursachen  für 
mit  einem  Merkblatt  des  innerdeutschen  bereits  vor  der  Währungsreform  eingezogen  stik  der  Bundesrepublik  basiert.  eine  solche  Entwicklung  erkennt  und  aufar 

Ministeriums  sowohl  bei  den  örtlichen  Aus-  wurden.  amd  Auf  diese  Weise  hat  man -bei  über  130  000  beitet.  Gisela  Srhüize 
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Ostpreußen  heute 


Das  restaurierte  Denkmal  des  Zoo-Mitbegründers  und  Direktors  (1895  Das  Sackheimer  Tor  am  Waisenhausplatz,  wo  die  Reichsstraße  1  Königsberg  in  Richtung  Tapiau  verläßt,  hat 
bis  1913)  Hermann  Claass  steht,  von  leichten  Blessuren  abgesehen,  in  diesem  Sommer  einen  neuen  ziegelroten  Anstrich  erhalten 

wie  einst  im  Herzen  des  Königsberger  Tiergartens  Foto  entnommen  dem  Bildband  „Verbotenes  Ostpreußen" 


Hier  steht  noch  drauf  , Kaliningrad'  - 
ein  historisches  Stück".  So  begründe¬ 
te  Sergej  M.  sein  Postkartengeschenk. 
Für  ihn,  wie  für  die  Mehrheit  der  Jugend  im 
heutigen  Königsberg  steht  es  außer  Frage, 
daß  at>  1991  Königsberg  seinen  historischen 
Namen  wiedererhält. 

Optimistisch  erwarten  die  jungen  Leute 
die  Ankunft  der  Deutschen,  sei  es  als  Touri¬ 
sten  oder  als  sowjetdeutsche  Neusiedler. 
Gennadij  S.  (35)  und  seine  Freunde  lernen 
fleißig  deutsch.  „Ich  möchte  als  Stadtführer 
den  deutschen  Besuchern  die  ungeschönte 
Geschichte  bieten,  im  Gegensatz  zur  offiziel¬ 
len  Propaganda". 

Aber  Gennadij  sitzt  nicht  nur  über  deut¬ 
schen  Sprach-  und  Geschichtsbüchern,  son¬ 
dern  er  und  seine  Freunde  packen  auch  tat¬ 
kräftig  an,  wenn  es  darum  geht,  Kulturgut 
aus  deutscher  Zeit  zu  bergen  und  zu  re¬ 
staurieren.  In  diesem  Frühjahr  machten  sie 
sich  an  die  Arbeit,  die  Marmorbüste  der 
Königin  Luise  zu  finden.  Ein  altes  Foto,  aus 
Westdeutschland  geschickt,  zeigte  das 
Denkmal  mit  Medaillon  und  Abbild  der 
preußischen  Königin. 

Der  Spaten  brachte  es  an  den  Tag!  Hinter 
der  Gedenkstätte  wurden  sie  fündig.  Sie  fan¬ 
den  nicht  nur  Bailustradenteile  und  den 
Medaillonrahmen,  sondern  auch  die  ent¬ 
hauptete  Marmorbüste.  Nun  hoffen  sie,  daß 
es  inre  Mittel  bald  erlauben  werden,  die 
beliebte  Preußenkönigin,  die  auch  in  der 
russischen  Geschichte  nicht  unbekannt  ist, 
originalgetreu  restaurieren  zu  können,  ln 
altem  Zustand  befindet  sich  bereits  das 
Denkmal  für  den  Geheimen  Kommissions¬ 
rat  Hermann  Claass,  Direktor  und  Mitbe¬ 
gründer  des  Königsberger  Tiergartens.  Der 
umgestürzte  Sockel  wurde  aufgerichtet,  die 
von  Geschossen  durchlöcherte  Skulptur 
wieder  herbeigeschafft. 

Ähnliche  Fleißarbeit  leistet  Eleonora  M. 
Medwedjewa,  die  Direktorin  des  Archivs  für 


Königsberg  im  Aufbruch 

Zweiter  Teil  des  Reiseberichts  durch  das  „verbotene  Ostpreußen” 

VON  RONALD  HEIDEMANN  UND  HERBERT  RONICKEIT 

Königsberg  und  Nord-Ostpreußen,  das  Teil  Frau  Medwedjewa  unternahm  gegen  gro- 
des  sowjetischen  Kulturfonds  ist.  In  der  Ein-  ße  Widerstände  einen  Besuch  beim  Ostpreu- 
gangshalle  des  Archivs  in  der  Luisenallee  ist  ßen- Archiv  in  Allenstein.  Die  von  Polen  ge- 
eine  ständige  Königsberg- Ausstellung.  Die  sammelten  Dokumente  ergänzten  ihr  Archiv 
zusammengetragenen  Büder  sind  mit  viel  und  erweiterten  ihr  eigenes  Wissen.  Auf  die 
Sorgfalt  beschriftet  worden.  Unübersehbar  Frage,  ob  sie  denn  die  Archive  und  Museen 
prangt  darüber  der  Name  Königsberg  in  in  Westdeutschland  kenne,  verneint  sie  lä- 
deutsch  und  in  kyrillisch.  chelnd.  „Das  wäre  mein  größter  Wunsch." 


Stolz  präsentieren  die  Direktorin  des  Königsberger  Archivs,  Eleonore  M.  Medwedjewa, 
und  ihre  Mitarbeiterinnen  die  Fotoausstellung  „Königsberg  vom  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
bis  1945".  Das  Archiv  ist  in  einem  Bauhausgebäude  in  der  Luisenallee  untergebracht 


Die  Aktivitäten,  mit  denen  sich  die  Stadt 
vorbereitet,  sind  beeindruckend.  Als  wäre 
die  autonome  Republik  der  Sowjetdeutschen 
schon  Realität,  veröffentlichte  die  Kali- 
ningradskaia  Prawda  einen  Kalender  für 
1991,  der  durchweg  zweisprachig  zusam¬ 
mengestellt  wurde.  „Stari  gorod  -  Die  alte 
Städte"  lautet  der  noch  etwas  holprige  rus¬ 
sisch-deutsche  Titel.  Sämtliche  abgebudeten 
Orte  Nord-Ostpreußens  werden  nur  mit 
deutschen  Namen  vorgestellt.  Zusätzlich  ziert 
jede  Kalenderseite  das  Königsberger  Stadt¬ 
wappen  mit  dem  Zusatz  in  gotischen  Buch¬ 
staben  „Königsberg  in  Preußen". 

An  den  Kiosken  werden  bunte  Königs¬ 
berg-Wimpel,  die  den  Dom  abbilden,  ange- 
boten.  Die  alten  Kaliningrad-Wimpel  ver¬ 
schwinden  dagegen  nach  und  nach.  Feilge¬ 
boten  werden  ferner  Ansteckknöpfe  mit  dem 
Königsberger  Stadtwappen  und  eine  Protest- 
Plakette,  die  den  Namen  auf  einem  Einfahrt- 
verboten- Verkehrszeichen  zeigt  und  darunter 
wünscht  „Herzlich  willkommen". 

Zu  den  wenigen  russischen  Bürgern  aus 
Königsberg,  denen  eine  Westreise  gestattet 
wurde,  gehört  der  28jährige  Leonid  S.  Er 
wohnt  mit  seiner  kleinen  Familie  in  der 
Neubausiedlung  zwischen  Ponarth  und 
Speichersdorf.  „Mein  sechsjähriger  Sohn  liebt 
es,  mit  mir  Ausflüge  zu  alten  Burg-  und 
Festungsruinen  zu  machen.  Dabei  löcnert  er 
mich  mit  Fragen  zur  Geschichte,  die  ich  sel¬ 
ten  beantworten  kann." 

Dieser  Wissensdrang  führt  Leonid  S.  in 
das  ostpreußische  Landesmuseum  Lünebure. 
Die  exzellente  Führung  durch  Herrn  Lemb- 
ke  beeindruckte  ihn  und  seine  Mitreisenden 
sehr.  Deshalb  schrieb  er  sinngemäß  ins  Gä¬ 
stebuch:  „Wir  Besucher  aus  Königsberg  - 
Kaliningrad  hoffen,  daß  wir  bald  Deutsche 
in  unserer  Stadt  begrüßen  dürfen.  Mit  Deut¬ 
schen  zusammen  möchten  wir  und  unsere 
Kinder  eine  Zukunft  in  Frieden  und  Freiheit 
erleben!" 


n  n  L.  1  a  Köniein  Luise  von  Preußen  bei  der  Luisenkirche,  Luisenwahl,  einst  (linkes  Foto)  und  jetzt  (Mitte).  Die  Ballustrade,  die  Schmuckkübel  und  das  Medaillon  mit  der 
uas  uenkmai  der  König  ,  ,  ^  a]s  zerstört  und  verschollen.  Junge  Leute  brachten  die  verschütteten  Fragmente  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Königsberger  Kulturfond 

Marmorbuste  der  Mo  .  Tageslicht.  Gennadij  S.  (rechtes  Foto)  zeigt  die  geborgenen  Bruchstücke,  die  bis  zur  Reparatur  in  einem  Hof  sichergestellt  sind  Fotos  Ronald  Heidemann 


Allgemeines 
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£os  £Opmifimt)fatt 


hlossen  sich  an.  Landesßruppe  Baden-Württemberg 

Kurt  Schiemann  Geschäftsstelle:  Schloßstraße  92,  7000  Stuttgart 

Ulm/Neu  Ulm -Sonn tag, 7. Oktober,  15.30 Uhr, 
J_.i  „Ulmer  Stuben",  Zingler- 
>rg  es  wird  um  Kuchenspenden  gebeten, 
mdsmann  Pfarrer  i.  R.  Willi  Baasner  spricht  Worte 
Emtedank  in  Wort  und  Lied,  Marianne  Röß 


»onne  erfüllte  genau  ihr  soll  '«*'•  *k 40 

r  in  der  Heimat  im  Monat  August  -  von  Dr.  Wolfgang  Terpitz  EnSdÄ*.  in  dc„ 

mit  einem  Baltikum  Tiefdruckgebiete.  Sie  alle  hatten  mehr  bis  zum  Untergang  Alt-Livlands"  zog  der  Vor-  berg 

ag  ausklang,  oder  weniger  Anteil  an  dem  Wettergeschehen  tragende  einen  weiten  Bogen  von  den  Anfängen  Land 

viele  an:  Der  ilF  der  Heimat.  Das  bedeutete  immer  wieder  Wol-  der  Besiedlung  Uvlands  über  die  Gründung  der  zum . -----  ß 

•s  geschafft.  T  W  ken,  ab  und  zu  Schauer,  vorübergehend  aber  Städte  Riga  und  Reval,  die  Kampfe  des  Deutschen  mit  dem  BdV-Chor,  an^hlieL^nd  Mus^  und  W 

ttäuschung  f  I  auch  sonnige  Abschnitte  und  nur  mäßige  Ordens  und  die  wechselvolle  Besetzung  des  es  wird  um  Spenden  für  den  Emtetisch  gebeten, 

mit  dem  Er-  '  ^  Vu  -aiJ  Höchsttemperaturen  um  20  Grad.  Frühherbstlich  Landes  durch  Russen,  Dänen,  Sein veden  und  Polen 

Monatsein.  „  ■'-"/if  i  erschienen  der  20.  und  21.  August  mit  Nach-  bis  zur  endgültigen  Übernahme  Livlands  durch 

t  war  ange-  r  >  JlL  '  mittagswerten  von  nur  17  Grad  -  sowohl  in  Schweden  ] 629.  Der  zweite  Teil  „Scmcksal  der  LandeSßruppe  Bayern 

ieß  auf  der  ;  H  Königsberg  als  auch  in  im  Landesinnem  liegen-  Deutsch-Balten  bis  zur  Umsiedlung  1940'  senil-  yors .  aerz,  Telefon  (0  89)  8  12  33  79  und 

skandinavi-  P  den  Allenstein.  derte  die  Gründung  der  deutschen  Landesuni-  3  15  25  13,  Krautheimer  Straße  24,  ftOOO  München  50 

ef  nach  Ost-  R  Schließlich  raffte  sich  der  August  doch  noch  zu  versität  I^rjwt,  die  Umwandlung  Livlands,  fct-  Frlanaen  -  Sonnabend,  6.  Oktober,  ab  9  Uhr, 

emperaturen  ™  einem  versöhnlichen  Endspurt  auf.  Das  war  ei-  lan^s.unf  Kurlands  ^  russisdte  Provinzen  1710  Ostdeutscher  Markttag  mit  Volksmusik  und  Tanz 

h  auf  20  bis  24  Grad.  Im  Memelland  ner  wärmeren  Luft,  aber  auch  einem  Hoch  über  und  ihre  kulturelle  Blütezeit,  das  Vordringen  des  ,  v,irnhfrcer  Straße  am  Neuen  Markt.  - 
noch  weniger  gewesen  sein.  Zeit-  der  Provinz  zu  verdanken.  Viel  Sonnenschein  Marxismus  und  schließlich  das  vorläufige  Ende  _  Oktober  15  Uhr,  Wassersaal  der 

usgedehnte  dunlde  Wolkenfelder  und  maximale  Temperaturen  von  24  bis  27  Grad  der  balbschen  Staaten  durch  den  Hitler/Stahn-  Oraneene  im  Schloßßarten  Tag  der  Heimat",  es 
rächten  jedoch  keinen  Regen.  Die  waren  das  Ergebnis  für  die  drei  letzten  Tage.  1939.  Dias  von  Baudenkmälern  der  großen  S  Dr  Ekkehard  Wagner  zum  Thema 

rst  klar.  Und  wenn  die  Sonne  vom  Nun  mag  das  Baden  in  den  Masurischen  Seen,  in  baltischen  Städte  nmdeten  dann  deninteressan-  P  Charta  der  deutschen  1  leimatvertriebe- 

Himmel  schien,  machte  das  Wet-  den  Flüssen  und  am  Strand  der  Ostsee  wieder  ten  Vortrag  ab.  Ench  Schlemnunger  beendete  die  • J  musikalische  Umrahmung  und  Volkstums- 
nicht  mehr  solch  einen  schlechten  Spaß  gemacht  haben.  Auch  die  letzte  Getreide-  Zusammenkunft  mit  einigen  Worten  zur  aktuel-  ,  . _  nonnerstae  11  Oktober,  19  Uhr, 

emte  konnte  nun  sicher  eingefahren  werden.  len  ostpolihschen  Situation  Wendzentrum  Raum  20,  Heimatabend  mit  Vor- 

h  nach  Südosten  in  den  Raum  der  Insgesamt  gesehen  ähnelte  das  Augustwetter  Wiesbaden -Sonnabend,  29.  September,  17  Uhr,  J  8  Geschichte  des  Dorfes  Tliarau  und 

änderte,  gelangte  zunehmend  Ostpreußens  dem  von  Schleswig-Holstein.  Die  Erntedankfest  lmnoßen  Saal  „Haus  der  Heimat  ,  8»  -  ,.  Ännchen  Neander". 

ie  Heimat.  Das  Quecksilber  kletter-  monatlichen  Mitteltemperaturen  umfaßten  eine  Fnednch-Straße  35,  Landsleute  und  Gäste  sind  ‘  .  n,  ,  - 

ist  auf  27  und  am  Tag  darauf  auf  Spanne  von  knapp  17 Grad  in  der  Rominter  Heide  herzlich  eingeladen  mit  Speisen  und  Getränken  Memmingen  -  Sonnabend  h;  UktoDer,  ^usarn- 
Grad.  In  Königsberg  zeigten  die  und  17,8  Grad  in  Königsberg.  Damit  lagen  sie  Kostenbeitrag  5,-  DM.  -  Dienstag,  9.  Oktober,  15  menkunft  zum  Erntedankfest  im  Verbcmdslokal 
sogar  31  Grad.  Das  war  gleichzei-  um  1  bis  1,5  Grad  Celsius  über  dem  langjährigen  Uhr,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe  im  Haus  Hotel  „Weißes  Roß  ,  Gaste  sind  willkommen, 
um  dieses  Monats.  Mittelwert.  Die  nach  der  Statistik  zu  erwartende  der  Heimat,  Wappensaal,  gefeiert  wird  das  Ernte-  Nürnberg  -  Dienstag,  25.  September,  15  Uhr, 

eteorologischen  Kalender  hätte  das  Niederschlagshöhe  wurde  verbreitet  nicht  er-  dankfest.  -  Donnerstag,  11.  Oktober,  19  Uhr,  Fa-  Sondervorfuhrung  im  Germanischen  National- 
die  Zeit  der  Hundstage  bedeuten  reicht.  Es  war  aber  nicht  so  trocken,  wie  in  vielen  milienstammtisch  in  der  Gaststätte  Hummel,  Y\  i-  museum,  Ausstellung  „Der  Deutsche  Orden", 
uem  im  allgemeinen  10  Tage.  Doch  Gebieten  Deutschlands.  Es  fielen  immerhin  60  Sonneberg,  Mühl wiesenstraße  1,  Busstation  nach  Treffpunkt  ist  die  Vornalle  des  Museums.  -  Sonn¬ 
inte  sich  in  diesem  Jahr  gewaltig,  bis  80  mm,  was  70  %  in  der  Rominter  Heide  und  dem  Hofgartenplatz,  Anmeldung  bei  Kukwa,  abend,  29.  September,  9  Uhr,  Abfahrt  am  Marien- 
igust  strömte  nämlich  in  Staffeln  etwas  über  100  %  am  südlichen  Frischen  Haff  Telefon  37  35  21.  platz  zum  Ausflug  in  die  Riemenschneider 

luft  ins  Land.  Die  Folge  waren  nun  bedeutete.  Einzelne  Regenschauer  können  den  i  andpconinnp  Saar  Kunstwerke  in  Aub  und  Weglingen,  Besuch  des 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  im  Juni  verwaltungsamt  durchgeführt.  Aufgrund 

d.  J.  eine  Information  über  die  Visaerteilung  für  in  eines  erteilten  Staatsangenorigkeitsaus weises 

Ostpreußen  lebende  Deutsche  herausgegeben  kann  der  Betroffene  einen  deutschen  Reise- 

(Ostpreußenblatt  Folge  25/90),  die  durch  inzwi-  paß  und  in  seinem  polnischen  Paß  ein 

sehen  eingetretene  Änderungen  durch  das  Dauervisum  erhalten.  Soll  der  Antrag  auf 

Aussiedleraufnahmegesetz  und  eine  die  bisheri-  Ausstellung  eines  Staatsangehörigkeitsaus¬ 
gen  unzumutbaren  Wartezeiten  beendende  weises  bei  der  deutschen  Botschaft  gestellt 

Verbesserung  der  Situation  bei  der  deutschen  werden,  empfiehlt  sich  eine  vorherige  telefo- 

Fulda  -  Dienstag,  9.  Oktober,  14  Uhr,  Zusam-  Botschaft  in  Warschau,  für  die  sich  die  Lands-  nische  Vereinbarung  eines  Termins, 

enkunft  der  Frauengruppe  im  DJO-Heim.  mannschaft  Ostpreußen  mit  Erfolg  eingesetzt  hat,  3.  Auch  die  Inhaber  einer  sogenannten  PO- 
Gelnhausen  -  Sonntag,  30.  September,  14  Uhr,  überholt  ist.  Es  gilt  nunmehr  folgendes:  Nummer  erhalten  ein  Dauervisum  in  ihrem 

■effpunkt  Hindenburggedenkstein,  anschließend  .  ...  .  polnischen  Paß.  Der  Antrag  wird  zur  Zeit 

■ntedankfest  im  „Sudetenhof' in  Lettgenbrunn.  I-  V  lsaerteilung  für  die  Einreise  nach  Deutschland  Von  u.oo  bis  13.00  Uhr  in  der  deutschen 

Die  Gedenkfeier  zum  Tag  der  Heimat  war  zu  »•  Grundsatzhch  kfn"  ein.  „sum  ~  &!11  Botschaft,  Gebäude  ul.  Walecznvch,  entge- 

ner  beeindruckenden  Kundgebung  geworden.  generell  für  alle  Antragsteller  -  nuruber  ein  gengenommen.  Am  Nachmittag  des  nächsten 

achdem  Bürgermeister  Krätschmer  seine  Gruß-  polnisches  Reisebüro  beantragt  werden  Der  Tages  kann  das  Visum  abgeholt  werden.  Neue 

orte  gesprochen  hatte  und  die  Gäste  in  den  Ai ntraesteller  braucht  dazu  also  nicht  die  PCTNummem  werden  nicht  mehr  erteilt, 

auem  seiner  Stadt  Wächtersbach  willkommen  deutsche  Botschaft  in  Warschau  aufzusuchen. 

eß,  folgte  die  Ansprache  des  BdV-Landesvor-  Allerdings  muß  zur  Zeit  mit  einer  Bearbei-  II.  Verfahren  für  Aussiedlung  nach  Deutschland 

tzenden  Rudolf  Wollner.  Dieser  begrüßte  auch  tungszeit  von  3  bis  6  Wochen  gerechnet  Das  Aufnahmeverfahren  muß  nach  der  gesetz- 

i wesende  französische  Gäste  und  stellte  die  werden.  Eine  Einladung  sowie  ein  Mittel-  liehen  Neuregelung  - 1.  . . 1.1.1  .1..  1 _ / _ 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


wenn  nicht  ein  besonderer 
_  w  vor  der  Ausreise  beantragt 

mehr  vorgewiesen  zu  werden,  es  sei  denn,  werden.  Nur  wer  vor  der  Ausreise  den  Aufnan- 
das  Visum  wird  für  eine  längere  Zeit  als  drei  mebescheid  vom  Bundesverwaltungsamt  erhalten 
Wochen  beantragt.  Diese  Ausnahme  gilt  je-  hat,  kann  als  Aussiedler  anerkannt  werden  und 
doch  nicht  für  deutsche  Staatsangehörige.  die  ihm  als  solchem  zustehenden  Rechte  in  An- 
Deutsche  Staatsangehörige  im  Sinne  des  spruch  nehmen. 

deutschen  Staatsangehörigkeitsrechts  (also  Antragsformulare  sind  beim  Bundesverwal- 
unabhängig  von  ihrer  polnischen  Staatsan-  tungsamt  (Barbarastraße  1 , 5000  Köln  60)  oder  bei 

fehörigkeit)  können  zum  Nachweis  ihrer  der  deutschen  Botschaft  in  Warschau  (Gebäude 
eutschen  Staatsangehörigkeit  beim  Bun-  ul.  Obroncow  23)  erhältlich.  Selbstverständlich  hat 
desverwal tungsamt  (Barbarastraße  1,  5000  auch  ohne  Aufnahmeverfahren  jeder  deutsche 
Köln  60)  oder  bei  der  deutschen  Botschaft  in  Staatsangehörige  nach  wie  vor  das  Recht,  in 
Warschau  (Anschrift:  03932  Warszawa,  ul.  Deutschland  einen  neuen  Wohnsitz  zu  begründen. 
Obroncow  23,  Telefon  17  30  1 1 )  die  Ausstel-  Da  erfahrungsgemäß  die  dargestellten  Verfah- 
lung  eines  Staatsangehörigkeitsausweises  renswege  weitgehend  unbekannt  sind,  sollten  sie 
beantragen.  Dafür  gibt  es  ein  Formular,  das  aufgrund  der  vielfach  bestehenden  Kontakte  zu 
bei  der  Botschaft  und  dem  Bundesverwal-  in  Ostpreußen  wohnenden  Landsleuten  diesen 
tungsamt  in  Köln  bereitgehalten  wird.  Das  bekanntgegeben  und  auch  in  den  Heimatkreis¬ 
erforderliche  Verfahren  wird  vom  Bundes-  briefen  veröffentlicht  werden  G  Prengcl 


Morgens  gefischt  -  abends  auf 
Ihren  Tisch!:  Ostseefisch,  täglich 

geräuchert  Aal,  Makrele,  Flun- 
er,  Sprotten  preisgünstig  - 
Schnellsendung -frei  Haus  liefert 
Greifen-Adler-Veraand 
Bente  Schlicker,  Westeralice  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  0461/55563 


Königsberg 

Nord-Ostpreußen 

176  Farbbilder  von  heute  und 
58  Schwarzweißaufnahmen  in 

Verbotenes  Ostpreußen  von  Ronald  Heidemann 
Eine  2000-km-Reise 
durch  alle  nördlichen  Kreise  78  DM 

Zu  beziehen  über 

Versandbuchhandel  Herbert  Ronigkeit 

Postfach  11  03,  2219  Lägerdorf 


Whg.  in  Sindorf  bei  Köln.  40  bis  na lacnxanwscts <-■  Kimumir. 

42  qm  (2  kl.  Zi.,  Kü.,  Bad  u.  k  I  9^hcÄI  » 
Abstellr.),ptr  ,  bei  Landsleuten  od.  P  K.^in  g 

alleinst  »erm.  Kavalier  alter  §  Xtvoäen  Onega  3-FÄH!r  I 
Schule.  Bin  gelernt.  Kochin  aus  der  g  gie.  de  aut  ctwlestennbewuB»  Ematv  S 
Elchniederung,  jahrg.  1914.  Zuschr.  fi  rung  achten  müssen  § 

u.  Nr.  02  112  an  Das  Ostpreußen-  8  «00  Kapsem  nur  DM  ag  -  (portofrei)  g 
blatt,  2000  Hamburg  13.  |  2  »  400  KaPse,n  nuf  DM  85,-  g 

- - -  S  O.  Mtnck  Pt.  9  23  2370  Rendsburg  fi 

amilien-vVappen 

?rros„ta!a'1®P»se!"? 

VPPEN GIDE.  7  Stuttgart 80.  RembrarxMr  80  5  Blase  -  Prostata  -  SchUeßmuskei  ^ 
_ _  i.  Anwsndungsgstorets:ZjrPflegsu  Fönte-  □ 

»nigsberger  Rinderfleck,  850-ml-  I 

Dose  be,  Abnahme  von  6  Dosc-n  f 

DM  5,-  +  Versandkosten.  Fiel-  K  joo  Kapseln  dm  so  -  _ 
scheret  Emst  Didszun,  Cloppen-  E2il00Ksps^n  nur  DM  100,—  „ 
burger  Straße  31 5, 2900  Oldenburg,  ß  O  Minck  Pt.  #23  2370  Rsrxi.burg  w 
Tel.  04  41  /4  21  92. 


Bekanntschaften 


Ind.  Kaufmann  u.  Millionär  in  den 
besten  Jahren,  1,78  m,  sucht  immer 
noch  für  Familiengrundung  arme 
christliche  Kirchenmaus,  um  ihr 
den  Himmel  auf  Erden  zu  bieten. 
Mögl.  Bildzuschr.  u.  Nr.  02  141  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpreußin,  69  wünscht  Heirat. 
Zuschr.  u.  Nr.  02  149  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Ostpreußen  und  seine  Maler 

Kalender  für  das  Jahr  1991. 

13  farbige  Bliitter.  Format  50  x  32  cm. 
jetzt  2JL50  DM,  ab  I.  10.  90  32,-  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

04  91/41  42  2950  Leer  Postfach  19  09 


Verschiedenes 


Bin  Ostpreuße,  alleinstehend,  59/ 

1,75,  ev.,  natur-  u.  tierlieb,  svmp., 
fröhlich,  Nichtraucher.  Mein  Suche  für  meine  Tochter  (Sprach- 
Herzenswunsch  ist  eine  nette  Studentin)  ab  6. 10.  90  Zimmer  in 
Lebensgefährtin.  Zuschr.  u.  Nr.  Hildesheim.  Dietlind  Brünner, 
02140  an  Das  Ostpreußenblatt,  Domhcckenweg  10, 5204  Lohmar  1, 
2000  Hamburg  1 3.  Tel.  0  22  46/46  20. 


41.  Jahrgang 


£os  tflpmilimbfait 
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Urlaub/Reisen 


FLUGREISEN  1991  MEMEL 
NIDDEN  NORDOSTPREUSSEN 

IStagige  und  8lägige  Flugreisen  via  Riga  nach  Memel  und 
Nidden.  11  Termine  zwischen  Mai  und  September  1991. 


Suchanzeigen 


15  Tage  Memel  DM  2160,- 
9  Tage  Mernet  DM  1 540,— 


15  Tage  Nidden  DM  1910,- 
8  Tage  Nidden  DM  1380,- 


Preise  inklusive  Hin-  und  Rücktlug  ab  Hannover.  Halbpen¬ 
sion  im  Hotel  Klaipeda  In  Memel  bzw.  Vollpension  in  Nidden 
in  Privatquartieren  oder  bei  ca.  DM  100,-  Mehrkosten  in 
einem  Ferienheim. 

AUSFLÜGE  INS  NÖRDLICHE  OST- 
PREUSSEN,  Z.  B.  NACH  KÖNIGSBERG, 
CRANZ,  TILSIT  USW.  SIND  MÖGLICH. 

FRASEE  REISEN 

Lange  Str.  6  D-2830  Bassum  1  Tel.  0  42  41/48  33 


Amt!.  Bekanntmachung 


92  (43  d)  VI  350/62 

Öffentliche  Aufforderung 

Am  25.  September  1988  verstarb  in  Düsseldorf,  ihrem  letzten  Wohn¬ 
sitz,  Gertrud  Elisabeth  Schenk,  geb.  Kramer,  geboren  am  3.  Novem¬ 
ber  1912. 

Es  ist  Erbschein  beantragt  aufgrund  gesetzlicher  Erbfolge.  Nicht 
nachgewiesen  werden  konnte  hierbei  der  Wegfall  der  väterlichen 
Verwandten.  Es  handelt  sich  hierbei  um  Abkömmlinge  der  Eheleu¬ 
te  Wilhelm  Kramer  und  Wilhelmine  geborene  Mattu  lat  aus  Groß 
Tüllen,  Kreis  Pillkallen,  bzw.  Tretzarken.  Weiterhin  konnte  bisher 
der  Wegfall  der  mütterlichen  Verwandten  Gertrud  Molls,  geboren 
1.  Januar  1893  in  Neuss,  im  Jahr  1911  wohnhaft  Bruchstraße  64, 
Düsseldorf,  und  Johann  Wilhelm  Molls,  geboren  23.  Juli  1896  in 
EHisseldorf,  im  Jahr  1920  wohnhaft  Behrenstraße  4,  Düsseldorf, 
nicht  nachgewiesen  werden.  Es  handelt  sich  hierbei  um  Abkömm¬ 
linge  der  Eheleute  Kornelius  Molls,  verstorben  30.  Dezember  1926, 
und  Katharina  Molls,  geborene  Lentzen,  verstorben  30.  April  1930. 
Alle  Personen,  denen  Erbrechte  am  Nachlaß  zustehen,  werden  auf¬ 
gefordert,  diese  Rechte  binnen  6  Wochen  ab  Veröffentlichung  die¬ 
ser  Aufforderung  beim  Nachlaßgericht  Düsseldorf  anzumelden, 
andernfalls  das  Erbrecht  dieser  Stämme  (väterliche  Linie  1  /2  An¬ 
teil;  mütterliche  Linie  je  1  /8  Anteil)  unberücksichtigt  bleibt. 

Die  Frist  beginnt  mit  der  Veröffentlichung  im  Bundesanzeiger.  Der 
Wert  des  Gesamtnachlasses  beträgt  ca.  220  000  DM. 

Düsseldorf,  31.  August  1990 
Amtsgericht  (Bogusch,  Rechtspflegerin) 


•  GRUPPENREISEN  • 

J  MIT  BETREUUNG  J 

•  Bus-,  Schill-,  • 

•  Flug-,  Bahnratsen 

•  MASUREN  -  DANZIG  • 

•  SCHLESIEN  -  POMMERN  • 

MEMEL  -  KAUNAS  * 

•  KÖNIGSBERG  , 

•  BÜSSEMEIER  BUSREISEN  und  • 

•  BEQUEMER  durch  BEINLIEGEN  • 

a  100%  mehr  Beinfreiheit  m 

•  Prospekte,  Beratung,  Anmeldung  • 

•  REISEBÜRO  BÜSSEMEIER  * 

•  .«'\\  Rotthouser  Straße  3  • 

4650  Gelsenkirchen  • 

•  Telefon  02  09/1  50  41  • 

•  DDR  -  Sonderreisen  • 


Grömitz:  Ostpreußen  und  Freunde 
der  Heimat  sind  herzlich  willkom¬ 
men  im  Haus  Danzig,  früher  Gast¬ 
haus  Buchholz,  Weßlingen/Dan- 
zig.  Farn,  Plog,  Christian- Westphal- 
Str.  28, 2433  Grömitz,  Tel.:  04a  62/ 


Handgearbeiteter  Bemstelnschmuck 
nach  „Königsberger  Tradition' 
Fordern  Sie  bitte  unverbindlich 
unseren  Farbkatalog  an. 

rjl  Saarländische  rsn 
v  Bernstein-Manufaktur  xy 
Georg  Talerra 
Haus  Königsberg/Pr. 
ParaUelstraße  8  •  6601  Riegelsberg 


Autoaufkleber 

Tolkemit,  Wartenbuig,  Wand¬ 
teppich  Pillau  liefert  ab  sofort 
Greifen-Adler-Versand  Bente 
Schlieker,  Westerallee  76,  2390 
Flensburg. 

Tel.:  04  61/5  55  63 


Hotel  -  Restaurant  -  Cafe 
LANDHAUS  AN  DER  ELBE 

in  Bleckede 

Schöner  KafTccgancn  -  Panoramablick 
eigene  Backware 
ostpreuBischc  Spezialitäten 

täglich  Konigsbergcr  Fleck 

Elbstraße  5.  2122  Bleckede 
Tel  :  0  58  52/12  30 


Hugo  Wellems 
Das  Jahrhundert  der  Lüge 
Von  der  Reichsgründung  bis 
Potsdam  1871-1945.  -  Mit  einem 
Vorwort  von  Prof.  Hellmut 
Diwald.  -  Nach  dem  Willen  der 
Umerziehung  soll  Deutschland  für 
alle  Zeit  als  ewige  Verbrechemati- 
on  gebrandmarkt  werden.  Der 
Autor,  Chefredakteur  des  „Ost¬ 
preußenblattes",  tritt  dieser 
Geschichtsverzerrung  mit  einer 
imposanten  Zitatensammiung 
entgegen:  Ausländische  Politiker, 
Diplomaten  und  Militärs  entlasten 
Deutschland,  indem  sie  den  wah¬ 
ren  Gang  der  geschichtlichen  Er¬ 
eignisse  darlegen  und  die  Eigen- 


Ostpreußischer  Elch.  Wunderschöne  Bronze-Replik  auf  edler 
Marmorplatte.  26  cm  hoch,  33  cm  lang,  5  kg  schwer,  einschließ¬ 
lich  Versand  und  Spezialverpackung  DM  298,- 


- Uwe  Greve 

—  Lager  des  Grauens  _ 

I  onor  Sowjetische  KZs  in  der  DDR  nach  1945.  -  Der 

Lager  ausSachsen  stammende  Autor  dokumentiert  die 

des  Grauens  sowjetische  Politik  seit  dem  Betreten  deutschen 
so»t«itcM  «1  Reichsgebietes  1945,  die  sich  zunächst  in 

«»ociflracittMS  schrecklichen  Massakern  an  der  Zivilbevölke- 

.  rung(Nemmersdorf/Ostpreußen)  und  später  in 

millionenfachem  Tod  in  sowjetischen  Kriegsge- 
fangenen-Lagem  und  Vernichtungslagern  auf 
dem  Boden  der  DDR  manifestierte.  Insbesonde- 
re  zejgt  er  die  unheilvolle  Rolle  des  Nationalko- 
mitees  Freies  Deutschland,  aus  dem  die  führen¬ 
den  Köpfe  der  SED/ PDS  heran  wuchsen,  die  die 

■  -  Politik  von  Verfolgung,  Terror  und  Mord  nahtlos 

—  - bis  in  unsere  Tage  fortsetzten. 

Im  Mittelpunkt  der  Studie  steht  eine  Dokumentation  der  SPD aus  den 
50er  Jahren  über  sowjetische  Lager  mderDDR.  von  der  die  SPD  wegen 
ihrer  engen  Zusammenarbeit  mit  der  SED/ PDS  lange  Jahre  nichts  mehr 
wissen  wollte.  200  S.,  Abb.,  Pb. 

BesL-Nr.  1145  DM24,80 


p; 


interessen  ihrer  Staaten  im  Macht¬ 
konzert  der  Weltmächte  offenba¬ 
ren.  Dieses  Buch  liest  sich  wie  eine 
Antwort  auf  die  ständigen  Bußre¬ 
den  des  Bundespräsidenten  v. 
Weizsäcker.  So  zitiert  Wellems  z. 
B.  die  US-amerikanische  Besatz¬ 
ungsdirektive  JCS/1067:  „Deutsch¬ 
land  wird  nicht  besetzt,  um  befreit 
zu  werden,  sondern  als  eine  be¬ 
siegte  Feindnation."  256  S.,  Pb. 

Best-Nr.  1138  DM29,80 


„  .  . ,  t  .  tm  Briefumschlag  oder  auf  Antwortkarte  geklebt  einsenden  an:  ARNDT- 

Bestellschein  Buchdienst,  Postfach  36  03,  2300  Kiel  1,  Tel.  04  31/55  34  46  (auch  nach  18  Uhr) 


Vor-  und  Zuname  Straße  1  LZ 
Hiermit  bestelle  ich  gegen  Rechnung 

_ Expl - - - 

_ Expl - - - 


)rt  Datum  Unterschrift 

_ Expl.  _ _ 

_ Expl.  kostenl.  ausführ!.  Bücherverzeichnis 
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Ehemalige  der  Bismarck-Oberschule  f.  Mädchen  zu  Königsberg  (Pr),  Jahrgang  1927/1928  (Dr.  Weinreich) 
Wir  planen  eine  Klassenzusammenkunft  am  13./ 14.  Oktober  1990  in  Düsseldorf,  Landhotel  am  Zault, 
Gerresheimer  Landstraße  40,  Tel  02 11/25 10  81. 

25  Adressen  von  Klassenkameradinnen  haben  wir  bereits  gefunden,  wir  suchen  noch  folgende:  Ursula  Botta, 
Ilse  Breyer,  Anneliese  Gutzeit,  Hannelore  Hartung,  Christa  Hippel,  Inge  Kümmel,  Susi  Mehlhom,  Felidtas 
Schamick,  Brigitte  Schmidt,  Inge  Schmidtke,  Hilmi  Seraphim,  Helga  Steiner,  Margot  Triebe,  Elsbeth  Wald, 
Hannelore  Wiese,  lngeborg  Winkler,  Dodi  Winzer.  Wer  kann  Auskunft  geben? 

Die  Planung  des  Treffens  hat  Eva  Schulz,  geb.  Kittel,  Vennstraße  27, 4000  Düsseldorf  22,  Tel.  02  1 1  /20 19  21 
od.  20  42  05. 


Suche  Kameraden  oder  Freun¬ 
de  des  am  24.  11.  1914  in  Bor- 
ken/Ostpr.  geborenen  Hans 
Bubbel  -  gefallen  am  5. 10. 1942 
bei  Fortolowo/UdSSR  - 
Suche  auch  Kameraden,  die  auf 
der  Fliegerhorst-Kommandantur 
Neukunren  -  Flugzeugführer¬ 
doppelschule  A  125  -  eingesetzt 
waren,  u.  a.  auch  Heinz  Hafke 
kennen. 

Karin  Plett 

Königsweg  17,  2204  Krempe 
Tel.  048  24/5  34 


Inserieren 
bringt  Gewinn 


7#/,  /  T)  Vj  //  /  rfi.iA 


in  Gold  und  Silber 
Unseren  Farb- 
Prospekt  senden 
wir  Ihnen  gern 
kostenlos 

BaHnhofpiatz  1 
8011  Bald  ham/Münchery 
Tot.  (O  81  06)  87  53  / 


Familien - 
anzeigen 


Herderschüler 
Königsberg  (Pr) 

alle  Jahrgänge,  bitte  meldet  Euch, 
auch  Mitteldeutschland  (nochODR) 
Erna  -,  geb.  Mauer,  jetzt  Hanno¬ 
ver?  (Herder-Schülerin),  bitte 
umgehend  melden  zur  Kontakt¬ 
aufnahme  (Adresse  leider  verloren) 
Erna  Brunholt,  Lütg.  Hellweg  51 
4600  Dortmund  72 
Tel.  0231/6345  10 


Gesucht 

Heinrich  Zumkehr  (Masuren) 
W.  Borchert,  Ragnit  b.  Tilsit 
K.  Wachaschewski 
(Bez.  Insterburg) 
alle  Jahrgang  1922 
Werner  Unbehaun 
7901  Iller  kirchberg 


Bitte  deutlich 
schreiben 


Am  26.  September  1990 
wird  unsere  liebe  Mutti  und  Omi 

f  90  t  Minna  Harder  f  90  J 

geb.  Marter 

aus  Gnadenthal,  Kreis  Heiligenbeü 
jetzt  wohnhaft  Neuwerker  Tor  41a 
in  2370  Rendsburg 

90  Jahre. 

Zu  Deinem  Ehrentag  wünschen  Dir 
Zufriedenheit,  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Friedei,  Elly  und  Hugo,  Heinz  und  Erika, 
Emst-Ulrich  und  Irene,  Bettina  und  Hans 


Am  22.  September  1990  wird 

Frieda  Hortien,  geb.  Küster 

aus  Berlin,  Königsberg  (Pr)  und 
Uderwangen,  Kreis  Preußisch  Eylau 


Q°J 


Jahre  alt 


Am  24.  September  feiert 
unsere  liebe  Mutter 

Erna  Neumann 

geb.  Lackner 

aus  Insterburg,  später  Tilsit 
und  Kirschdorf,  Kreis  Heiligenbeil 
jetzt  6101  Lichtenberg/Odw. 
in  guter  Gesundheit  und  Frische 
ihren  90.  Geburtstag, 
ln  Dankbarkeit  gratulieren 
Irmela  und  Dietrich  Neumann 
mit  Wolfgang  und  Diana, 
Hartmut,  Reinhard,  Ulrike 
und  Burkhard  und  die  Urenkel 
Felix  und  Johannes 


Meinem  lieben  Mann  und 
Vater 

Gerhard  Schulz 

aus  Heilsberg 
jetzt  llliesweg  3 
2000  Hamburg  60 
herzlichen  Glückwunsch  und 
Gottes  Segen 


Von  Herzen  dankbar  gratulieren 

Ehemann  Walter  Hortien  und  die  Kinder 
Helga,  Ulrich,  Albrecht  und  Richard 

Schönböckener  Straße  81,  2400  Lübeck 


Geburtstag 


feiert  am  22.  September  1990  unser  Vater  und  Opa 

Richard  Gallein 

aus  Neuwiese,  Kreis  Labiau 
jetzt  Eichenweg  25, 2151  Revenahe 

Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 
Wolfgang,  Gisela,  Andrea  und  Jörg 


C/J 


zum  Geburtstag 

am  21.  September  1990. 
Ehefrau  Edith 

und  Tochter  Wilfriede  Kruska 


Ihre  goldene  Hochzeit  feiern  am  21.  September  1990 

Helmut  Liebert 
und  Frau  Christel,  geb.  Meller 
aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Augartenstraße  70,  7500  Karlsruhe 

Herzlich  gratulieren 
Kinder  und  Enkelkinder 
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41.  Jahrgang 


Ostpreußische  Schriftsteller  heute 

Erzählungen  und  Gedichte 

Herausgegeben  von  Silke  Steinberg 

Nach  den  beiden  Banden  „Ihre  Spuren  verwehen  nie"  und  „Über  die  Zeit 
hinaus"  ist  dies  der  dritte  Teil  von  „Ostpreußens  Beitrag  zur  abendländi¬ 
schen  Kultur”.  Mit  über  40  Beiträgen  kommen  hieT  28  Autoren  der  Gegen¬ 
wart  zu  Wort. 

208  Seiten,  12  Abbildungen,  broschiert  15,-  DM 

Staats-  und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft  (swg)  e.  V. 
Postfach  32  31  28,  2000  Hamburg  13 


Am  23.  September  1990  feiert  unser  liebes  Mütterchen 
Gerda  Kappler,  geb.  Kurau 
aus  Tilsit 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  von  Herzen 
Wolfgang  und  Elfriede 
Sabine  und  Horst 
Ingo  und  Bärbel 
Gerhard  und  Ursel 
Kurt  und  Kristel 

und  die  Enkelkinder  Meike  und  Thorben 
Hoheluftchaussee  76,  2000  Hamburg  20 


Mein  lieber  Mann  ist  nicht  mehr, 
der  Platz  neben  mir  ist  leer, 
er  reicht  mir  nicht  mehr  die  Hand, 
der  Tod  zerriß  das  treue  Band. 

Am  Sonntag,  dem  9.  September  1990,  entschlief  mein  treusoigender 
Gatte,  unser  Vater,  Schwiegervater,  Schwager,  Onkel  und  Opa 

Herbert  Schimkus 

aus  Ragnit,  Ostpreußen 

im  73.  Lebensjahr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

nehmen  wir  Abschied 

Erna  Schimkus,  geb.  Tautorat 

Ingrid,  Willi 

Karl-Heinz,  Karin 

Andreas 

Peter 

Melanie 

Rechterallee  1,  2080  Rellingen  2 

Wir  nahmen  Abschied  am  Montag,  dem  17.  September  1990, 

in  der  Rellinger  Kirche. 


Wir  trauern  um  unseren  Vater,  Schwiegervater 

und  Großvater 

Otto  Pulver 

•  24.  2. 1904  in  Schanzenort,  Kreis  Ebenrode 
(Schwentischken) 
t  25.  8.  1990  in  Ratzeburg 

Heinz  Pulver 
Waltraud  Pulver 
Arno  Pulver 

Erhard  Pulver 
und  Familien 

Meisenweg  16,  2060  Bad  Oldesloe 

Q5J 


Am  22.  September  feiert  unser  verehrter  Sprecher 
Oberst  a.  D. 

Joachim  Feist 

aus  Bartenstein 
seinen  75.  Geburttstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und  danken  für  seinen  Einsatz 
in  Krieg  und  Frieden  und  hoffen, 
daß  wir  noch  oft  ein  Wiedersehen  feiern  können. 

3  x  Zu  -  gleich! 

Die  Gemeinschaft  der 
II  (mot)  A.  R.  57  und  A.  R.  (mot)  536 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter 

Lieselotte  Klask 

geb.  Frisch 

*  7.  4. 1926  1  12.  9.  1990 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Gerd  und  Hilde  Klask 
mit  Katrin 

Carmen  und  Martin  Wöm 


Sauerbreystraße  35,  5650  Solingen 
Sonnhalae  61,  7800  Freiburg-Cundelfingen 
Im  Grün  1,  7813  Staufen 


Fern  ihrer  unvergeßlichen  Heimat  ist  unsere  liebe 

Leonore  Mroß 

geb.  Fischer 

im  Alter  von  57  Jahren  nach  schwerem  Leiden  erlöst  worden.  Lola 
hat  es  verstanden  durch  ihre  verbindliche  Art  und  ihr  ausgeprägtes 
Organisationsvermögen  die  Einwohner  unseres  Heimatdorfes 
Mettkeim,  Kreis  Labiau,  zusammenzuhalten. 

In  Dankbarkeit  nehmen  Abschied 
Elfriede  Fries  (Röhr) 

Ingrid  Kloß  (Böhm) 

Rudi  Kosuch 

Gertraud  Kutzner  (Balschus) 
Erich  Neumann 
Gerhard  Neumann 
Erna  Timm  (Böckel) 

Ferner  gedenken  wir  Fritz  Balschus,  der  am  21.  8. 1990  verstarb. 


Wenn  das  Leben  köstlich 
gewesen  ist,  so  ist  es 
Mühe  und  Arbeit  gewesen. 
__  ___  Psalm  90, 10 

Wir  nehmen  Abschied  von  meinem  lieben  Mann,  un¬ 
serem  guten  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder, 
Schwager,  Onkel  und  Vetter 

Willy  Stumm 

•  20.  2. 1902  t  30.  8.  1990 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Berta  Stumm,  geb.  Chilla 
Hans-Joachim  Stumm 
und  Frau  Michele,  geb.  Jean 
mit  Christian 

Prof.  Dr.  Ch.  Meyer-Burgdorff 
und  Frau  Christel,  geb.  Stumm 
mit  Thomas  und  Kathrin 
und  alle  Angehörigen 

3200  Hildesheim,  10.  September  1990 

Die  Beisetzung  fand  am  4.  September  1990  auf  dem  Lambertifriedhof 
in  Hildesheim  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  liebe  Mutter, 
Großmutter,  Schwester  und  Schwägerin 


Ilse  Tessin 

geb.  Riech 

*  16. 1. 1917  in  Ruß,  Memelland 
1 30.  8. 1990  in  Essen 

1921-1945  in  Lyck,  Ostpreußen 
1945-1959  in  Rostock 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Rainer  Tessin 
Assessor  jur. 


Herzbroicher  Weg  84, 4052  Korschenbroich 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 


Werner  Trottner 


•1.1.1913 
Barten,  Ostpr. 


t  2.  9. 1990 
Taunusstein-Hahn 


Altbürgermeister 

Träger  des  Bundesverdienstkreuzes  a.  B. 
Inhaber  des  Ehrenbriefes  des  Landes  Hessen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Hedwig  Trottner 


Forsthausstraße  1,  6204  Taunusstein 


Über  ein  Leben  voller  Liebe  und  Güte 
sprach  Gott  das  große  Amen 


Hildegard  PufTke 

geb.  Burdenski 

•18.  5. 1908  t  23.  8. 1990 

Willenberg,  Ostpreußen  Lübeck 


lm  Namen  aller  Angehörigen 
Heinz  Burdenski 


Nach  kurzer  Krankheit  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Julianna  Pohl 

geb.  Schadek 

aus  Gr.  Wilmsdorf,  Ostpreußen 
9.  7. 1904  19.  7. 1990 


In  stiller  Trauer 

Artur  Pohl  und  Elfriede  Pohl 
Enkel  Joachim  u.  Betty  sowie  Urenkel 
Familie  Arnold  Pohl 
Familie  Edmund  Pohl 
Familie  Eckard  Pohl 


Bahnhofstraße  50,  5205  St.  Augustin,  11.  September  1990 


Kaninchenbergweg  31, 2400  Lübeck 

Die  Trauerfeier  hat  im  engsten  Kreise  stattgefunden. 


Ich  hab'  den  Borg  erstiegen 
der  Euch  noch  Mühe  macht, 
drum  weinet  nicht  ihr  Lieben, 

— —  _  Gott  hat  es  wohl  gemacht. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 

Helmut  Schmidt 

•  23.  7. 1929  +  3.  9.  1990 

aus  Kieselkehmen,  Kreis  Gumbinnen 

In  stiller  Trauer 

Ilse  Schmidt,  geb.  Mittmann 
Eberhard  Schumacher  und 
Marion,  geb.  Schmidt 
mit  Daniel  und  Tobias 
Gertrud  Schmidt  als  Mutter 
und  Anverwandte 

FeldstTaße  21,  4270  Dorsten-Rhade 

Die  Beisetzung  hat  am  7.  September  1990  in  Rhade  statteefunden. 


Gt$! 


Von  uns  gegangen  sind  unsere  Bundesbrüder 

Dr.  jur.  Hans  Schröter 

Oberschulrat  a.  D.,  Magistratsdirektor  a.  D. 
aktiv  WS  1920/1921  -  gestorben  26.  1.  1990 

Dr.  rer.  pol.  Kurt  Gebhardt  II 

Diplom-Kaufmann 

aktiv  SS  1951  -  gestorben  16.  4. 1990 

Dr.  med,  Dr.  med.  dent. 
Gerhard  Schargus 

Universitätsprofessor 
aktiv  SS  1951  -  gestorben  14.  5.  1990 

Dr.  med.  Heinrich  Schusdziarra 

Chirurg,  Arzt  für  Allgemeinmedizin 
aktiv  SS  1929  -  gestorben  25.  6.  1990 

Wir  danken  ihnen  für  ihre  bundesbrüderliche  Treue. 

Burschenschaft  GERMANIA  Königsberg 
zu  Hamburg 

Dr.  phil.  Claus  Bormann 

Vorsitzender  der  Altherrenschaft 
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Aktuelles 


Veranstaltungen 


um-  uiiu  wesipreumscne  Landsleute  aus  Mitteldeutschland  als  beminargaste  in  UberschleilSheim  Travemünde  -  r  o, ::  :  r 

Die  von  der  Landesgruppe  Bayern  der  Der  folgende  Seminartag  war  der  weiteren  Rundfahrt  in  die  bayerische  Alpenregion  und  SyPterr>her,  Seminar  zu  dem  Thema 

Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  Information  durch  Referate  mit  jeweils  an-  zum  Königssee  lernten  die  Gäste  -  viele  von 
und  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  mit  schließender  Diskussion  und  durch  Besichti- 

Unterstützung  des  Freistaates  Bayern  vom  31.  o—  ™  — . CI _ 

August  bis  3.  September  in  Oberschleißheim  die  alle  Teilnehmer  nachhaltig  beeindruckten, 
durchgeführte  Seminartagung  für  ost-  und  insbesondere  das  Gedenken  am  Mahnmal 

westpreußische  Landsleute  aus  Mitteldeutsch-  „Flucht  und  Vertreibung"  mit  Geläut  der  hi-  Tage  bleibt  festzuhalten:  Die  vielleicht  durch  Vorführung  „Bleiben  oder  Gehen' 
land  verlief  für  alle  Beteiligten  -  auch  für  die  storischen  Glocke  aus  Kiwitten- bei  dem  viele  Fügung  oder  T 

Teilnehmer  aus  dem  bayerischen  Raum  -  un-  von  ihnen  die  Tränen  in  ihren  Augen  nicht  te  Mannschaft"  der  Landsleute  aus  Mittel¬ 
erwartet  beeindruckend,  informativ  und  er-  unterdrücken  konnten  -  gewidmet.  deutschland  war  in  dieser  kurzen  Zeit  zu  einer  ^  — 

gebnisreich.  Zum  ersten  Mal  seit  der  „Wende"  Dr.  Hannes  Kaschkat,  Völkerrechtler  und  Ju-  Art  Schicksalsgemeinschaft,  auch  mit  den  Haus  der  Heimat,  Am  Kronberger  Hof  6,  Au- 
war  es  möglich  geworden,  daß  Landsleute  aus  stitiar  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung,  refe-  „I " 

dem  freien  und  aus  dem  bis  vor  einem  3/4  Jahr  rierte  zum  Thema  „Die  Rechtslage  Ost-  sich  in  dem  Bewußtsein  der  Einmaligkeit  die- 
noch  vom  DDR-Regime  unterdrückten  Teil  deutschlands- Aktuelle  Probleme  zur  Ostpoli-  ser  Begegnung  und  der  Hoffnung  und  Aussicht 
Deutschlands  „zwang-los"  Zusammentreffen,  tik  der  Bundesrepublik  Deutschland".  Seine  auf  eine  künftige  landsmannschaftlich  orien- 
Informationen  und  Erfahrungen  im  offenen  juristisch  exakte  Auskunft  über  die  gegenwär-  tierte,  heimathistorisch  geprägte  Zusammen- 
Gespräch  und  Erörterungen  für  eine  künftige  tige  völkerrechtsverbindliche  Situation  Ge-  arbeit.  Die  Landesgruppe  Bayern  wird  erste 
gemeinsame  Zusammenarbeit  austauschen  Samtdeutschlands  -  wonach  das  Deutsche  landsmannschaftliche  Zusammenschlüsse 
konnten.  Reiche  nach  wie  vor  weiterbestehe  und  auch  vorrangig  in  den  Nachbarländern  Thüringen 

Rund  30  Landsleute  aus  Mitteldeutschland  deLr,  D™tsfhe  Bu„ndf' fSJ ™t.  sein*r  "En*'  Sachsen  durch Übernahme  von  Paten-  und 
waren  der  Einladung  nach  Oberschleißheim  schheßun?,  vom„2J16'  1990  keine  „Grenzab-  Partnerschaftsaktionen  unterstützen  sowie 
gefolgt.  Ihre  Namen  und  Adressen  hatten  Stif-  ^timg  vollzogen  habe- widerlegten  eindeutig  weitere  „Begegnungen  dieser  Art  fordern.  Die 
hing  und  Landesgruppe  mehr  oder  weniger  die  derz0118en  Hypothesenzur  neuerlichen  Landsleute  aus  Mitte  deutschland  werden  den 
zufällig  erhalten:  Es  waren  Verwandte  oder  Grenzanerkennungsfrage.  Alle  bisherigen  Ab-  Kontakt  „mit  Bayern  aufrechterhalten  und  ih- 
Bekannte  von  heimatvertriebenen  Ost-  und  kom™n'  auch  d,e  unter  der  Ara  Ulbnchts  rereeits  m  ihren  derzeitigen  Heimatorten  sich 
WestDreußen  aus  Bavem  ebenso  wie  unhe-  geschlossenen,  seien  ausschließlich  Grenzmar-  dafür  einsetzen,  daß  Verbindungen  zwischen 
kannte  Landsleute.  sJ>  war  dieser  erste  Ve£  k>erungsvereinbarungen  tatsächlicher  Art,  aber  den  dortigen  Ost- und  Westpreu&n  geschaffen 
such,  unmittelbare  Kontakte  zu  knüpfen,  zu-  keine  Abtretungsverträge  gewesen.  Eine  Grenz-  werden  und  noch  erhaltene  Kulturwerte  aus 
nächst  mit  vielen  „Imponderabilien"  beladen,  Fes^u"S  b*e,bf  »Fnedeusvertrag  der  Heimat  auch  m  diesem  Teü  Deutschlands 

die  die  Veranstalter  Vor  etliche  schwierige  ^halten,  der  tatsächlich  aber  wohl  kaum  bewahrt  bleiben.  Doro  Radke 

Aufgaben  stellten,  nicht  nur  hinsichtlich  der  real*ierbar  sei  -  denn  dann  waren  Entschadi- 
organisatorischen  Modalitäten.  gungsforderungen  aller  seinerzeihgen  Kriegs¬ 

gegner  Deutschlands  zu  erwarten  und  damit 

Die  Seminar-Tagung  begann  am  Nachmit-  eine  beständige  Friedensregelung  in  Europa 
tag  des  31 .  August,  dem  Anreisetag,  mit  einem  nicht  erreichbar. 

ersten  Zusammentreffen  in  der  zum  „Haus  der  In  Einzelreferaten  legten  die  Vorsitzenden 
Ost-  und  Westpreußen"  gehörenden  „Flieger-  der  Landesgruppe,  Fritz  Maerz  und  Heinz 
schänke  Alter  Adler".  Nach  der  Eröffnung  und  Reimann,  sowie  der  Vorsitzende  der  Stiftung, 

Begrüßung  durch  den  Vorsitzenden  der  Lan-  Dr.  Heinz  Radke,  Grundlagen,  Aussichten  und  _  _ _ _ _ _ 

desgruppe  Bayern,  Fritz  Maerz,  und  einem  Realisierungsmöglichkeiten  heimatkultureller  reswechsel  1990/91  durch  „endgültige" 

Einführungsreferat  des  Vorsitzenden  der  Ost-  Arbeit  in  einem  künftigen  Gesamtdeutschland  Vorschriften  wieder  abgelöst  werden  solf  In 
und  Westpreußenstiftung,  Dr.  Heinz  Radke  -  dar,  vor  allem  bezüglich  der  Sammlung,  Er-  Jer  sechsmonatigen  Übergangszeit  zahlen 
wobei  den  Tagungsteilnehmern  eine  kompri-  fassung  und  wissenschaftlichen  Auswertung  ane  Lohn-  und  Gehaltsempfänger  eine  ein- 
mierte  Übersicht  über  die  Situation  der  hei-  von  überlieferten  Zeugnissen  ost-  und  west-  heitliche  Lohnsteuer.  Die  bisher  begünstigte 
matvertriebenen  Ost-  und  Westpreußen  und  preußischer  Geschichte,  Landes-  und  Volks-  Besteuerung  von  Überstundenvergütungen 
ihrer  organisierten  Verbände  in  Bayern  ver-  künde,  der  notwendigen  Breitenarbeit  in  der  uncj  Lohnprämien  (Steuersatz:  5  %)  ist  auf- 
mittelt  wurde  -  hatten  die  Gäste  aus  Mittel-  Öffentlichkeit  und  dergleichen  dar.  Informativ  gehoben  worden.  Damit  werden  gleichhohe 
deutschland  Gelegenheit,  ihre  bisherigen  Er-  hierzu  wurden  eine  Sendung  des  Bayerischen  Einkommen  nunmehr  gleichhoch  besteuert, 
lebnisse,  Erfahrungen  und  Möglichkeiten  im  Rundfunks  (Hörfunk)  zum  Thema  „Dem  Der  neue  Tarif  enthält  eine  Reihe  von 
Zusammenhang  mit  ihrer  ostdeutschen  Hei-  Schicksal  entronnen  und  doch  nicht  gerettet  -  Steuerfreibeträgen,  z.  B.  für  die  Sozialversi- 
mat  darzulegen.  Für  die  rund  20  Landsleute  ostpreußische  Flüchtlingsschicksale  in  Däne-  cherungsbeiträge  (,/ Vorsorgepauschale")  und 
aus  Bayern,  die  sich  als  „westdeutsche  Ge-  mark"  von  Doro  Radke  und  eine  Video-Auf-  fär  berufsbedingte  Ausgaben  („Arbeitneh- 
sprächspartner"  eingefunden  hatten,  war  es  Zeichnung  des  1.  Teils  der  Sendefolge  des  mer-Pauschale"  von  166?67  DM  monatlich), 
erschütternd  zu  erfahren,  wie  schlimm  jegliche  Bayerischen  Fernsehens  „Die  Deutschen  im  Daneben  gilt  ein  steuerlicher  Grundfreibe- 
Regung  heimatlicher  Bezogenheit  bisher  in  der  Osten"  von  Barbara  Mai  vorgeführt.  trag  von  468  DM  monatlich.  Dafür  entfallen 

DDR  unterdrückt  bzw.  unterbunden  wurde.  Am  nächsten  Tag  fuhren  die  Gäste  aus  Mit-  jn  der  Übergangszeit  bisher  gewährte 
aber  auch,  wie  sehr  bei  diesen  Landsleuten  teldeutschland  gemeinsam  mit  den  westdeut-  Steuerermäßigungen  und  -freibeträge,  etwa 
und  ihren  Nachkommen  -  es  waren  zum  gro-  sehen  Landsleuten  mit  einem  Charter-Bus  zum  für  den  Untennalt  der  Eltern,  wegen  erhöh- 
ßen  Teil  auch  jüngere  Tagungsteilnehmer  ver-  „Tag  der  Heimat"  nach  Bad  Reichenhall,  bei  ter  berufsbedingter  Ausgaben,  Körperbe¬ 
treten  -  das  manchmal  nur  noch  mittelbare  dem  der  bayerische  Staatsminister  Dr.  Gebhard  Schädigung,  ferner  für  Lehrer,  Arzte  und 
Erlebnis  der  Flucht  und  Vertreibung  bis  heute  Glück  die  Festrede  hielt  (das  Ostpreußenblatt  Künstler. 

nachwirkt  und  nicht  vergessen  blieb.  berichtete  hierüber).  Bei  der  anschließenden  Bislang  gezahlte  steuerfreie  Lohnanteile  - 


Freitag,  28.  September,  bis 

„  .  1  _ I _ i 

„Polen  und  Deutsche  -  Nachbarschaft  in  einer 
..  ,  „  .  neuen  europäischen  Mitte"  in  der  Ostsee- 

lhnen  zum  ersten  Mal  -  diesen  Teil  der  ge-  Akademie,  Europaweg  4,  2400  Lübeck-Tra¬ 
gungen  der  Sammlungen  in  Oberschleißheim,  meinsamen  Heimat  Deutschland  kennen,  was  vemünde. 

für  alle  zum  unvergeßlichen  Erlebnis  wurde.  Mainz  -  Sonnabend,  29.  September,  15  Uhr, 
Als  kurzes  Resümee  dieser  ereignisreichen  Haus  der  Heimat,  Am  Kronberger  Hof  6,  Film- 

_  t  -ein  Bericht 

Zufall  hier  „zusammengewürfel-  über  die  Ansiedlung  der  Deutschen  in  der  So- 
‘  *  ‘  ‘  ‘  wjetunion,  Auskünfte  unter  der  Telefonnummer 

0  61  31/22  63  95.  -  Montag,  1.  Oktober,  19  Uhr, 

Hiesigen",  zusammengewachsen.  Man  trennte  torenlesung  durch  Maigarethe  Martz  und  Georg 

-  -  -  -  -  -  -  - .  Martz  -  eine  Lesung  aus  eigenen  Werken. 

Nienburg/Weser  -  Sonnabend,  29.  Septem¬ 
ber,  19.00  Ünr,  im  Theater  auf  dem  Homwerk, 
„Zauberer  Gottes",  Aufführung  der  Dittchen- 
bühne. 


Kirchliche  Mitteilungen 


So  funktioniert  neues  Steuerrecht 


Jahr  elf  Stuten  unter  den  Hammer  kommen.  Freispringen.  Sonnabend,  27.  C 
Darunter  ist  eine  dreijährige  Marduc-Toch-  laufen  und  Körung  -  abends: 
ter,  tragend  von  Amiego.  Die  Stute  hat  die  Sonntag,  28.  Oktober:  Auktion. 
Stutenleistungsprüfung  bereits  erfolgreich 

absolviert  l:n  \  ergangenen  lahrerroichtodio  I  -  ,  -  ; 

Manitu  I . ..  hier  ö.ina  mit  -1 1  » k )  Mark  den  I 

Spitzenpreis.  . 

I  bontalK  von  Marduc  stammt  eine  zwei-  L  ' 

jährige  Stallgetahrtm  von  Haute  C  outure,  die 
im  Jahre  19SK  mit  26  000  Mark  den  Spitzen-  I 
preis  erzielte.  Im  Mittelpunkt  des  Interesses 
dürfte  auch  eine  zweijährige  Tochter  von  z  I 


Rückblick 
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In  Oberschlesien  sollte  eine  Volksabstim¬ 
mung  gleichfalls  eine  Beilegung  der  deutsch- 
polnischen  Grenzstreitickeiten  bringen  und 
die  Beziehungen  zwischen  Warschau  und 
Berlin  bessern  helfen.  Bedauerlicherweise 
brachte  der  Nationalist  Korfanty  die  durch¬ 
geführte  Abstimmung  um  ihren  vollen  Er¬ 
folg,  indem  er  einen  Aufstand  anzettelte  und 
einen  erbitterten  Volkstumskampf  provo¬ 
zierte,  der  auf  dem  Annaberg  seinen  bluti¬ 
gen  und  traurigen  Höhepunkt  fand.  Weil 
der  amerikanische  Präsident  Wilson  wußte, 
daß  selbst  mit  dem  Mittel  der  Volksabstim¬ 
mungen  nicht  alle  nationalen  Gegensätze  und 
Probleme  gelöst  werden  können,  es  immer 
wieder  nationale  Minderheiten  innerhalb  der 
Staatsgrenzen  geben  würde,  setzte  er  durch, 
daß  der  1919  begründete  Völkerbund  als  ei¬ 
nes  seiner  Hauptanliegen  den  Schutz  der 
nationalen  Minderheiten  übertragen  bekam. 

Folgerichtig  beschäftigte  sich  diese  dama¬ 
lige  Weltorganisation  auch  jährlich  mit  einer 
Vielzahl  von  Petitionen  nationaler  Minder¬ 
heiten  in  Polen,  der  CSR,  Litauens  und  Itali¬ 
ens  und  suchte  auszugleichen  und  zu  ver¬ 
mitteln.  Außenminister  Gustav  Stresemann 
nahm  sich  der  Beschwerden  der  über  zwei 
Millionen  Menschen  zählenden  deutschen 
Minderheit  in  Polen  mit  besonderer  Energie 
an  und  geriet  mehr  als  einmal  heftig  mit 
seinem  polnischen  Kollegen  August  Zaleski 
aneinander.  Der  sogenannte  „Faustschlag  von 
Lugano"  vom  Dezember  1928  war  sichtli¬ 
cher  Ausdruck  dieses  leidenschaftlichen 
Eintretens  Stresemanns  für  die  deutsche 
Minderheit  in  Polen. 

Zu  ihrem  Leidwesen  hatten  die  3,5  Millio¬ 
nen  Sudetendeutschen  keinen  solchen  na¬ 
tionalen  Anwalt  ihrer  Minderheitenrechte 
beim  Völkerbund  und  mußten  ihre  über  20 
Beschwerden  von  der  tschechoslowakischen 


Ein  Triumph 
nackter  Gewalt 


‘«Ulf 

""«er, 


Die  Vertreibung  als  doppelter  Bruch 
der  Menschenrechte  (I) 


•‘Ultet, 


VON  Dr.  ALFRED  SCH1CKEL 


Vor  dem  aktuellen  Hintergrund  der  Dis¬ 
kussion  um  die  Oder-Neiße-Gebiete  gerät 
die  Vertreibung  der  Ostdeutschen  zuneh¬ 
mend  in  Vergessenheit.  Zum  Phänomen 
dieses  Verbrechens  grundlegende  Anmer¬ 
kungen  eines  Historikers. 


Als  die  aufgeklärten  Geister  Europas  vor 
rund  250  Jahren  daran  gingen,  die 
Grundrechte  der  Menschen  aufzu¬ 
zeichnen,  forderten  sie  für  jedes  Individuum 
ein:  das  Recht  auf  Leben,  das  Recht  auf 
Glaubensfreiheit,  das  Recht  auf  Meinungs¬ 
freiheit,  das  Recht  auf  freie  Berufswahl,  das 
Recht  auf  Eigentum,  das  Recht  auf  freie  Wahl 
des  Wohnortes  und  weitere  Rechte  mehr. 

Diese  Forderungen  waren  Antwort  und 
Gebot  zugleich.  Sie  waren  Antwort  auf  das 
harte  Regime  des  Absolutismus,  das  sich 
besonders  in  Frankreich  und  in  Rußland  eta¬ 
bliert  hatte  und  die  Menschen  zu  Unterta¬ 
nen  machte. 

Sie  waren  Gebot  in  Fortführung  der  zehn 
göttlichen  Gebote  der  Heiligen  Scnrift;  denn 


FLUCHTUNGS¬ 
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Verpaßte  Chancen 


darin  ist  es  verboten  zu  töten,  des  anderen  Vertreibung:  Ein  ^  zwischen  dem  tschechischen  Mehrneitsvolk 

Gut  zu  begehren  oder  sonstwie  Zwang  zu  Suchplakat  des  Roten  Kreuzes  und  der  deutschen  Minderheit,  zumal  die 

nehmen.  und  ein  Flüchtlingsausweis  Einwanderung  während  des  letzten  Jahr-  Sudetendeutschen  am  4.  März  1919  bereits 

Das  Recht  auf  Heimat  -  so  scheint  es  -  hunderts  eine  deutsche  Mehrheit.  Für  diese  über  50  Blutzeugen  für  ihr  Selbstbestim- 

fehlt  im  Katalog  der  Menschenrechte.  Ist  ihrerseits  das  eigene  Volk  über  die  anderen  Landesfremden  wird  man  vielleicht  einen  mungsrecht  zu  beklagen  hatten,  nachdem 
deshalb  die  gewaltsame  Entfernung  des  Völkerschaften  zu  stellen  trachteten.  gewissen  modus  vivendi  schaffen,  und  wenn  ihnen  vorher  schon  ehe  gewaltsame  Bcset- 

Menschen  aus  seiner  Heimat  erlaubt,  ist  da-  Tornas  Masaryk,  Edvard  Benesch  und  sie  sich  als  loyale  Bürger  erweisen,  ist  es  zung  ihres  Landes  durch  tschechische  Miliz 
mit  Vertreibung  gestattet?  Roman  Dmowski  sind  dafür  gleichermaßen  sogar  möglich,  daß  ihnen  unser  Parlament,  zugemutet  worden  war.  Die  Mißachtung  des 

Christlich-abendländische  Überlieferung  Beispiele  wie  später  die  Vertreter  des  Berli-  zumindest  auf  dem  Gebiet  des  öffentlichen  Sefostbestimmungsrechtes  der  Sudetenaeut- 
und  geschichtliche  Erkenntnisse  geben  dar-  ner  Rassismus  und  Imperialismus  in  der  Unterrichts,  irgendeine  Autonomie  bewilligt,  sehen,  die  Verweigerung  einer  Volksabstim- 
auf  eine  eindeutige  Antwort.  Nach  der  Gestalt  des  sogenannten  „Dritten  Reiches".  Im  übrigen  bin  ich  davon  überzeugt,  daß  mung  im  böhmisch-mährisch-schlesischen 
christlichen  Tradition  ist  es  menschlichen  In  nationalistischer  Verengung  des  Blickes  eine  sehr  rasche  Entgermanisierung  dieser  Raum  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  sowie 
Autoritäten  nicht  gestattet,  das  Individuum  sahen  sie  nur  die  Polonisierung,  Tschechi-  Gebiete  vor  sich  gehen  wird."  die  von  Präsident  Masarvk  angekündig- 

aus  jenem  Ort  zu  verdrängen,  wohin  es  Gott  sierung,  Germanisierung  als  die  eine  politi-  Da  die  amerikanische  Regierung  eine  sol-  ten  Entgermanisierungsmaßnahmen  führten 
mit  der  Geburt  hineingestellt  hat.  Die  Hei-  sehe  Möglichkeit  -  oder  den  „T ransfers  bzw.  che  nationalistische  Entwicklung  in  der  CSR  dann  zwangsläufig  zu  den  Ereignissen  des 
mat  ist  mithin  gottgewollte  Umwelt  des  Ge-  die  „nationale  Endlösung"  als  den  anderen  befürchtete,  drang  sie  auf  der  Pariser  Frie-  Jahres  1938  mit  der  konfliktreichen  Sude- 
schöpfes  und  Kann  nur  im  Einklang  mit  Weg.  So  sind  uns  vom  nachmaligen  „Grün-  denskonferenz  von  1919  darauf,  daß  das  von  tenioise  und  ihrer  Beilegung  durch  das  Mün- 
Gottes  Willen -oder  aus  eigenem  Entschluß!  der-Präsident"  der  Tschechoslowakischen  ihrem  Präsidenten  Woodrow  Wilson  am  8.  chener  Abkommen.  b  b 
-  verändert  werden.  Republik,  Tornas  G.  Masaryk,  drei  bezeich-  Januar  1918  verkündete  Selbstbestimmungs-  Was  das  Münchener  Abkommen  mit  Zu- 

Die  Vertreibung  des  Menschen  aus  seiner  nende  Äußerungen  überliefert,  die  gleich  zu  recht  der  Völker  eingehalten  und  beachtet  Stimmung  und  Unterschrift  der  Westmächte 
Heimat  ist  daher  „eine  Verletzung  göttlichen  Anfang  seiner  Regierungszeit  seinekünftige  wird.  Bekanntlich  hatte  der  amerikanische  England  und  Frankreich  am  29  September 
Rechtes",  wie  es  Papst  Pius  XII.  in  einem  nationalistische  Politik  anzeigten.  Staatschef  in  seiner  historischen  Botschaft  an  1938  regelte,  entsprach  zum  einen  dem  Vor- 

Schreiben  vom  1.  März  1948  ausgedrückt  hat.  Masaryk  führte  in  seiner  Botschaft  vom  23.  den  Kongreß,  in  seinen  Vierzehn  Punkten,  schlag  des  amerikanischen  Präsidenten-Be- 
Nach  geschichtlicher  Erkenntnis  ist  die  For-  Dezember  1918  wörtlich  aus:  „...Was  die  feierlich  erklärt,  „daß  bei  der  Entscheidung  raters  Prof.  Dr.  Coolidee  vom  März  1919 


In  nationalistischer  Verengung  des  Blickwinkels 


Selbstverständlichkeit  noch  eigens  zu  postu-  jetzt  einige  von  ihnen  unternehmen.  -  Deutsch-Österreich  - 

Heren.  Für  sie  und  ihre  Zeitgenossen  -  bis  ...Ich  wiederhole:  Wir  haben  diesen  Staat  Österreich  -  Deutsch 

hinauf  zum  absoluten  Regenten  -  war  es  erkämpft,  und  die  staatsrechtliche  Stellung  uer  oClüSluesiliIlinung  sen,  wären  Tschechen 

unbestritten,  daß  Mensch  und  Umgebung  unserer  Deutschen,  die  einst  als  Immigran-  -  lastungen  der  zwanzi 

als  Einheit  die  Heimat  bilden  und  daß  diese  ten  und  Kolonisten  hierher  gekommen  sind,  gen  betreffen,  ist  auf  der  Grundlage  der  frei-  und  1938  mit  all  ihren 
von  Gott  gewollte  und  überwachte  Einheit  ist  damit  ein  für  alle  Mal  festgelegt.  Wir  ha-  en  Annahme  dieser  Regelung  seitens  des  da-  ben.  Und  im  Jahre  193 
nicht  verletzt  werden  darf.  So  nahm  man  bei  ben  ein  gutes  Recht  auf  die  Keichtümer  un-  durch  unmittelbar  betroffenen  Volkes  und  von  England  angerei 
jeder  Grenzveränderung  das  erworbene  Land  seres  gesamten  Landes..."  nicht  auf  der  Grundlage  des  materiellen  In-  der  Sudetendeutsche 

mit  den  dort  lebenden  Einwohnern;  machte  In  seiner  Neujahrserklärung  1919  fügte  er  teresses  oder  Vorteils  irgendeiner  anderen  Staats-  und  Landeszi 
also  beispielsweise  im  17.  Jahrhundert  die  hinzu:  „...Ich  anerkenne  das  NationaHtäts-  Nation  zu  treffen."  Vier-Mächte-Regeluni 

Straßburger  zu  Franzosen  oder  im  18.  Jahr-  prinzip;  ich  anerkenne  das  Recht  auf  Selbst-  Nach  diesem  Grundsatz  erfolgten  dann  die  flüssig  gemacht.  Allei 
hundert  die  Schlesier  zu  Preußen,  ähnHch  Destimmung.  Aber  unter  den  gegebenen  Volksabstimmungen  im  Gebiet  von  Eupen  sichtig  geworden,  wa 
wie  die  Polen  gegen  Ende  des  18.  Jahrhun-  administrativen  Verhältnissen  nat  dieses  und  Malmedy,  in  Nordschleswig  und  in  ei-  Betroftonrn  war  un.l 


